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Raumaufklärer GANYMED





Technische Daten:

Durchmesser: 17,6 m

Höhe: 5,75 m

Höhe mit ausgefahrenen Landestützen: 7,75 m

Geschwindigkeit: 72 Lj/h

Beschleunigung von 0%100%: 10 min

Reichweite: 180 000 Lichtjahre

Schub der Ringtriebwerke: 8 x 8 Gigatonnen

Startschub: 2 Gigatonnen

Masse: 1250 Tonnen

Besatzung: 2 Mann

Bewaffnung: Ionen-Maser-Periskopflak



Erklärung zur Zeichnung:

 1. Videokameras

 2. Signallampen

 3. Instrumentenpult

 4. Solarzellenflügel

 5. Piloten-Schleudersitz mit eigenem Schirmfeldgenerator

 6. Sitz des Astrogators

 7. Absprengbare Glaskuppel

 8. Abstrahlring für Absorberschutzschirm

 9. Rundes Oberschiffsteil

 10. Ionen-Maser-Periskopflak

 11. Flugstabilisationsring

 12. Solarzellenflügel

 13. Oktaederartiges Unterschiffsteil

 14. Träger für Stabilisationsring

 15. Oxygentanks

 16. Speichereinheit

 17. Ringtriebwerke

 18. Luftwandler

 19. Kältepreßlufttanks

 20. Bodenplatte mit Schwerefeldgenerator

 21. Konverter

 22. Energiespeicherzellen

 23. Computer

 24. Hyperlinearbeschleuniger

 25. Arbeitsroboter (Worker)

 26. Influenztriebwerke

 27. Landestützen (4 Stück)

 28. Einstiegsleiter

 29. Halbautomatische Antigrav-Lastenplattform

 30. Bodenpersonal

 31. Nuklearreaktor mit integrierten Tachyonenwandlerring

 32. Maschinenraum

 33. Schleusentunnel
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der Fernseh-Serie Raumpatrouille
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Als TECOM feststellte, daß die Temperaturen auf der Erde zwar minimal, aber offenbar unaufhaltsam stiegen und daß die Aktivität der Sonne zugenommen hatte, schien die Geschichte der Erde sich unweigerlich dem Ende zu nähern. Wenn nicht ein Wunder geschah, müßte das Zentralgestirn des Sonnensystems sich innerhalb weniger Monate in eine Nova verwandeln.

In dieser Lage wurde die ORION-Crew, die mit einigen Zweifeln an dieser Voraussage aufgewartet hatte, mit ihrem Schiff in einen Sonnenorbit geschickt, begleitet von den verzweifelten Hoffnungen der Verantwortlichen, die genau wußten, daß aller Schiffsraum der FOS-Welten nicht ausreichen würde, um mehr als die Hälfte der Erdbevölkerung vor dem Anbruch des »Jüngsten Gerichts« zu evakuieren.

Die Hoffnungen schienen sich nicht erfüllen zu wollen. Zwar entdeckten die Raumfahrer der ORION die Ursache der katastrophalen Entwicklung der Sonne  zahllose Mini-Black-Holes, die ununterbrochen auf die Sonne stürzten und ihre Oberfläche durchschlugen , aber niemand wußte zu sagen, wie man dieses unerklärliche Phänomen verhindern sollte.

Die ORION-Crew ging dichter an die Sonnenoberfläche heran, um die Einzelheiten der Vorgänge besser beobachten zu können. Dabei geriet sie mitsamt ihrem Schiff in den Sog eines der Mini-Black-Holes und wäre in die Sonne gerissen worden, hätte nicht ein plötzlich aufgetauchtes fremdes Objekt sie gerettet.

Es handelte sich offenbar um ein Raumschiff mit nur einem Insassen. TECOM, der als Funkrelais und Übersetzer diente, nannte ihn Joker. Der Joker war offenbar gekommen, um etwas gegen das Bombardement der Mini-Black-Holes zu unternehmen, doch das reichte offenbar nicht aus  bis der Sonnenkokon auftauchte und das Rätsel des Jokers und seines Nachkommen sich löste. Danach normalisierte sich die Sonne wieder. Das »Jüngste Gericht« war wieder in die fernste Zukunft gerückt.

Die ORION-Crew aber vermag sich nicht auf ihren »Lorbeeren« auszuruhen. Die Erde wird von Unsichtbaren zum Asyl auserkoren, denn sie sind vor einem übermächtigen Gegner geflohen, sie, DIE ÜBERLEBENDEN ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Hasso, Atan, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf Invasoren-Mission.

Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen  Die Freunde der Crew sind mit von der Partie.

TECOM  Das Rechengehirn erleidet einen Schock.

Iwan Ericson  Der GSD-Chef hat Probleme.





1.





Commander Cliff Allistair McLane wurde häufig von Vorahnungen heimgesucht. Besonders von bösen, negativen Ahnungen. Meist trafen sie zu, leider. Von der Vision aber, die sich jetzt in ihm aufbaute wie eine dämonische Gestalt im Abendnebel, hoffte er  nein  wußte er, daß sie kaum je Wirklichkeit werden würde. Trotzdem ...

»Es genügt nicht«, sagte er Versonnen, »nur keine Gedanken zu haben. Man muß auch unfähig sein, sie ausdrücken zu können! Dazu fällt mir wirklich nichts ein, mein liebster Freund oder auch Freundin TECOM.«

Die Rückkehr von einer halbwegs langweiligen Routinemission, die niemanden der Crew wirklich gefordert oder gar, unvorstellbar, überfordert hatte, würde in etwa einer Stunde beendet sein. Wie gewohnt, mit der Landung durch den riesigen Wasserwirbel und in der Schleuse der Basis 104. Cliff war allein in der Steuerkanzel der ORION X Columbus. Allein mit seinen Gedanken und TECOM.

Wie fast jedermann wußte, der sich für diese ein wenig exotischen Vorgänge interessierte, hatte TECOM speziell zur ORION-Crew ein besonders delikates Verhältnis entwickelt.

Die Frauen und Männer der ORION einschließlich Glanskis und MacCloudeen waren TECOMs echte Freunde!

»In den spinnwebverkrusteten Winkeln der Uralt-Speicher finde ich ein Stück Spruchgut«, sagte der Vocoder der Rechenanlage mit der irritierenden, rauchigen Altstimme, die Cliffs Nackenhärchen noch immer elektrisierte. »Du stellst dein Licht unter den Scheffel, Cliff ... was immer ein Scheffel ist.«

»Ein Scheffel, ein umgedrehter großer Holzbottich«, erklärte der Commander mit dem ihm mitunter eigenen feinsinnigen Humor, »dient dazu, daß andere erstens das Talglicht nicht sehen, und zweitens, daß es infolge des sich bald einstellenden Sauerstoffmangels erlöscht, verlischt oder ausgeht. Begriffen?«

»Dennoch!« sagte TECOM, die Unterhaltung fortführend. »Die Dinge werden sich ändern. Du stehst an der Schwelle der Weisheit, ohne es zu wissen.«

Cliff grinste, griff unter das Pult und zog den Flat Spaceman hervor, nahm einen kleinen Schluck eines gewissen, etwa vierzigjährigen hochprozentigen Getränks und schüttelte den Kopf.

»Für diesen Platz habe ich ein Dauer-Abonnement!« widersprach er. In den Worten der leichten Konversation mit TECOM, dem mächtigsten Rechenzentrum der bekannten Galaxis, schwelte mehr als ein Körnchen Wahrheit. Cliff schätzte derlei Diskussionen; es gab wenige qualifiziertere Gesprächspartner. Überdies war er allein. Niemand hörte zu. TECOM empfing und sendete auf einer abhörsicheren Leitung.

»Drücke dich bitte genauer aus!« forderte er TECOM auf. »In fünfzig Minuten etwa landen wir. Dann wird es schwierig, wenn nicht unmöglich, daß wir uns in guter Ruhe unterhalten.«

»Zutreffend«, erklärte TECOM. Die gigantische Anlage brauchte nur einen Bruchteil seiner Kapazität, um die Unterhaltung mit Cliff zu bestreiten. Die ORION befand sich im Hyperraum, das irdische System war nicht mehr fern. Cliff ahnte, daß TECOM zögerte, ihm etwas mitzuteilen, das das Rechengehirn als unangenehm empfand. Deshalb seine ungute Vorahnung.

»Seit du wieder Mitglied der irdischen Raumfahrt bist  hast du nie daran gedacht, deine Karriere zu unterbrechen und etwas ganz anderes zu tun?« lautete die nächste Frage.

Auf dem holografischen Kontaktmonitor zeichnete sich  einer der wohlgemeinten Scherze der Rechenanlage  der Kopf einer unglaublich gutaussehenden Frau ab; dazu paßte die irritierende Stimme.

»Ich beabsichtige nicht, auszusteigen«, erwiderte Cliff. »Aber hin und wieder, besonders dann, wenn es allzu penetrant wird, denke ich daran, mich mit Arlene in den Wohnturm zurückzuziehen, ihn endlich fertig auszubauen und einen Urlaub unbestimmter Länge zu machen.«

»Und die Crew?«

»Ich weiß, daß fast alle ähnlich denken. Aber keiner von ihnen würde die Raumfahrt ganz aufgeben.«

»Das bedeutet für mich«, auch die Lippen bewegten sich absolut sprachsynchron, »daß jeder von euch, auch Vlare und Prac'h, eine lang dauernde Abwechslung von der Raumfahrtroutine braucht, einen sinnvollen Langzeiturlaub, die Zeit, die finanziellen Mittel, eine bestimmte Idee und natürlich die technischen Möglichkeiten, um auszuspannen und etwas ganz anderes zu tun.«

»Dieses ›andere‹ wird aber verständlicherweise etwas mit Planeten, Raumfahrt und ähnlichen Fragen zu tun haben. Abgesehen natürlich von der reinen Erholung. Warum stellst du diese Fragen?«

»Du weißt, daß mein Egosektor eine starke Orcuna-Komponente enthält. Zusammen damit und mit den Aktivitäten der Initial-Intuitiven-Prognostik, verstärkt durch meine ungeheuer große Kapazität, habe ich, über euch nachdenkend, eine Veränderung dieser Art ausgerechnet. Täusche dich nicht: Jenseits aller Berechenbarkeit gibt es eine persönliche Meinung, mehr als eine Ahnung, denn ich weiß, wo eure Bestimmung liegt. Es ist der Rat eines der besten Freunde, die ihr je haben werdet«, sagte TECOM.

Cliff glaubte dem Rechner aufs Wort. Zahllose Male hatte TECOM bewiesen, daß die ORION-Crew eine Sonderstellung einnahm, zum Ärger und zur Verwunderung von den meisten Regierungsangehörigen und T.R.A.V.-Vorgesetzten.

»Im Klartext: Die von dir prophezeite Änderung unseres Lebens wird uns allen guttun und helfen?«

»Sie trifft jedenfalls ein. Wann es sein wird, kann ich nicht sagen. Es fehlen mir noch Informationen.«

Cliff nickte.

»An der Idee, für eine unbestimmte Zeitdauer den Dienst in der Raumflotte zu unterbrechen«, sagte er und wußte, daß ihn seine Ahnung wieder einmal nicht getrogen hatte, »finde ich keine Nachteile. Schwierigkeiten habe ich nur, mir vorzustellen, was ich in dieser Zeit unternehmen soll, ohne den Kontakt zu der stellaren Wirklichkeit zu verlieren.«

»Das ist ein Problem, das ich für dich, für euch alle, nicht lösen kann.«

Aufmerksam beobachtete Cliff die Instrumente. Die hervorragende Technik der Columbus-Ausstattung nahm ihm während des Fluges alle Routinearbeiten ab. Auf der Batterie der Displays konnte er jede Phase des Fluges perfekt überwachen. Er überlegte, während seine Augen über die Instrumente und Bildschirme glitten, während er die Kurslinie beobachtete, die perfekt im irdischen Sonnensystem endete, seine Antwort.

»In der ersten Zeit haben wir sicher keine Schwierigkeiten«, sagte er bedächtig. »Aber wenn diese Unterbrechung länger ...«

Die Lautsprecher klirrten.

Ein harter, schmerzender Laut erfüllte die ruhige Steuerkanzel. Das Gesicht auf dem Holografschirm zerfiel in einer Grimasse, dann brach ein blendendes Licht aus dem Schirm. Sämtliche Instrumente und Displays zeigten gleichzeitig Nullwert an.

Ein Summer begann zu arbeiten.

Automatische Sicherungen rasteten knackend ein, nachdem lange Reihen von Lichtsignalen den totalen Ausfall gezeigt hatten.

Der Bordcomputer schrieb auf den Schirm:

SCHOCKWELLE!

UNBEKANNTER EINGRIFF LÄHMT SONNENSYSTEM. ÜBERWACHUNG UND KURSKOORDINATION AUSGEFALLEN.

Und dann:

AUF BORDNETZE SCHALTEN!

»Und das mitten in einem freundlichen Gespräch«, murmelte Cliff, zu Tode erschrocken. Er führte eine Reihe von Schaltungen aus, drückte die Sensortasten für die Kabinen von Mario, Helga und Hasso und desaktivierte den TECOM-Kanal.

Dann fluchte er.

Die Vermutung, daß der Gegenstand der eben erfolgten Unterhaltung mit TECOM für den Ausfall des Rechners verantwortlich war, gab es für ihn natürlich nicht. Welche Art von Schockwelle das Sonnensystem überfallen hatte, wußte er nicht; derlei kosmische Katastrophen traten unerwartet und verhältnismäßig häufig auf, ohne gleich große Gefahren zu bedeuten. Der Bordrechner signalisierte inzwischen vollständige Betriebsbereitschaft. Hasso kam gähnend, aber vollständig angezogen, in die Kanzel.

»Habe ich richtig gehört? TECOM ausgefallen?« brummte er.

Cliff unterrichtete ihn schnell darüber, was er selbst wußte. Er schloß: »Überflüssig, dir die Konsequenzen erklären zu wollen. Die elektronische Kommunikation der Erde, der solaren Kolonien und unzähliger anderer Stützpunkte, ist ausgefallen. Für die Raumfahrt eine Katastrophe.« Helga Legrelle setzte sich an ihr Funkpult und begrüßte den Commander und den Chefingenieur unausgeschlafen. Binnen Sekunden hatte sie auf der Hyperfunkwelle eine Sprechverbindung mit der Besatzung eines Ortungssatelliten hergestellt.

»Ihr habt die richtigen Beobachtungen gemacht«, sagte der Diensthabende. »Durch einen Schock, dessen Ursache gerade untersucht wird, fiel TECOM aus. Da gerade die Erde vom Rechner abhängig ist, droht binnen kurzer Zeit eine Katastrophe. Im Augenblick werden nicht einmal die einfachsten Verbindungen hergestellt.«

»Also herrscht ab sofort Raumfahrt-Steinzeit?« fragte Helga melancholisch.

»So ist es. Eine erste Kontrolle ergab, daß keine Schäden feststellbar sind.«

»Äußerlich? Oder auch in den Funktionschecks?« wollte Hasso wissen.

»Beides. TECOM schweigt. Allerdings sind erst etwa neunzehn Minuten vergangen. Was kann man da schon sagen?«

»TECOM beantwortet auch keine Fragen?«

»Absolutes Schweigen.«

Cliff schaltete sich ein.

»In Ordnung, oder vielmehr das Gegenteil. Ich weiß, was ich zu tun habe. Danke, Kollege.«

»Wir brauchen also gar nicht erst die Basis 104 anzufunken. Wieder einmal muß die ORION-Mannschaft selbständig handeln. Ich bin sicher, es gibt bald jemanden, der sich darüber beschwert.«

»Ericson, vorzugsweise«, meinte Hasso. »Geh erst einmal in Erdnähe, Cliff, dann sehen wir weiter.«

»Genau das habe ich vor!« versicherte McLane.

Er konnte sich ohne die geringste Phantasie vorstellen, daß ein totaler Ausfall dieser Schaltstelle, die Hunderttausende verschiedener Kommunikationsnetze miteinander verband, auf der Erde eine mittlere Panik hervorrief. TECOM war allerdings derartig gut geschützt, daß normalerweise eine solche Katastrophe unmöglich war. Cliff blickte auf den Chronometer.

In spätestens einer halben Stunde würden sie mehr wissen. Er drehte seinen Sessel herum und blickte in zwei müde Gesichter.

»Schafft Kaffee heran«, sagte er. »Ich habe mit TECOM eine sehr originelle Unterhaltung geführt, ehe das Ding sich abschaltete. Ich bin sicher, daß wir eine der wenigen Gruppen sind, die TECOM helfen können. Ich kann nur hoffen, daß sich die Störung nicht wieder als spätes Vermächtnis des Rudraja-Varunja-Erbteils herausstellt.«

»Dieser Hoffnung schließt sich die Crew an«, sagte Mario, der mit einem Tablett voller Kaffeebecher hereinkam. »Ich spreche auch im Namen von Vlare und Glanskis, die sich auf der Erde befinden und sich vermutlich auch wundern, warum die Werbespots ausgefallen sind.«

Niemand lachte; das Problem  falls es sich nicht innerhalb der nächsten dreißig Minuten von selbst löste  war ernster, als es jetzt schien.



*



Georg J. Mattewson:

In diesen Minuten und Stunden glich sein Büro einem Chaos. Unzählige Stapel von Schreibfolien, ein Dutzend flimmernder Bildschirme, ein Schreibtisch von sechs Metern Länge und fast zwei Metern Tiefe, übersät mit Rechnern, Memowürfeln, Kommunikationsgeräten und Stiften, Gläsern, Becher und allerlei unkenntlichem Zeug  der Präsident des Terrestrischen Raumkommandos (TRK), einst Admiral der Raumkampfflotten und ehemaliger Verteidigungsminister, lehnte sich zurück und betrachtete sinnierend den gesamten technischen Aufwand.

»Bei Sankt Allistair, dem mächtigen Trinker von Uisge beatha, ich weiß nicht mehr, was ich tun soll.«

In den letzten einundsiebzig Stunden war er damit beschäftigt gewesen, ein System aufzubauen, nach dem den Raumfahrern seiner Organisation bei längerer Freizeit und besserer Entlohnung noch mehr zuverlässige Präsenz in ihren Schiffen abverlangt werden konnte. Mattewson, siebenundsiebzig Jahre und ein paar Tage alt, hatte die lange Laufbahn hinter sich gelassen und beschäftigte sich damit, seine ehrlichen und wichtigen Erkenntnisse einer größeren Menge von Menschen zu vermitteln. Er meinte es mit dieser Arbeit sehr ernst.

Mitten in den Versuchen, einzelne Gruppen-Commander zu benachrichtigen und ihnen dieses neue Verfahren schmackhaft zu machen, waren die Fernverbindungen zusammengebrochen.

»TECOM!« stöhnte er. »Ausgerechnet jene Maschine, die uns noch niemals im Stich gelassen hat.«

Seine Arbeit war nicht lebenswichtig und konnte warten. Aber sein scharfer Verstand hatte sofort und mühelos erkannt, daß die Erde und große Teile der Raumkugel, ganz zu schweigen von den weiter entfernten Planeten und Vorposten, schlagartig wehrlos geworden waren.

»Nur noch zwischen den Schiffen sind Verbindungen möglich«, murmelte er, entsann sich derjenigen Crew, die ihn durch die verwegene Zuverlässigkeit stets beeindruckt hatte und die Teil seiner besten persönlichen Erinnerungen war.

»Cliff und seine Orioniken!« murmelte er, überlegte kurz und legte seine Finger leicht auf einen Sensorkontakt.

Sekunden später erhellte sich ein Riesenmonitor und zeigte das Gesicht Leandra de Ruyters.

»Leandra«, sagte der Mann, lächelte kurz und erfreute sich an ihrem Anblick. »TECOM schweigt. Ich brauche einen qualifizierten Ansprechpartner. Wo ist die ORION X-C?«

Leandra, die ebenfalls einen leicht verstörten Eindruck machte, hob ihre bemerkenswerten Schultern und streckte die Hand aus. Außerhalb des Sichtbereichs des Mannes mit dem auffallend scharfgeschnittenen Gesicht schien sie irgendwelche Informationen abzurufen.

»Cliff McLane müßte gerade im Hyperraumanflug auf das System begriffen sein. Die einzige Station, über die du ihn erreichen kannst, ist EOS Kappa Neun. Hast du eine freie Leitung?«

»Danke. Ich meine, daß ich es schaffe. Wie steht es bei euch? Auch alles in Agonie?«

»Ja. Seit knapp vierzig Minuten. Siebzehn Spezialteams versuchen, TECOM zu betreten und zu reparieren. Die Schleusen bleiben, blieben bis zum Augenblick, geschlossen.«

»Ich bin empfangsbereit. Habt ihr Truppen am Mount Isa?«

»Klar. Sie versuchen, einzudringen. Es sind die besten Leute, die ich in der Eile auftreiben konnte. Ergebnis: negativ!«

Mattewson, von dem man nur wußte, daß er wenig oder gar kein Privatleben hatte, funkelte Leandra an.

»Ich könnte eigentlich meinen Schreibtisch vergessen. Aber in wenigen Tagen herrscht das verderbliche Chaos. Wehret den Anfängen! Was tun?«

»Keine Ahnung. TECOM ruft uns normalerweise laut, wenn Hilfe benötigt wird.«

»Bisher nicht geschehen?«

»Nein.«

»Schlecht. Ich versuche, McLane zu erwischen. Vielleicht hat er eine Idee.«

Leandra, die Cliff mindestens besser kannte als Georg J., zögerte. Endlich erwiderte sie:

»Eine Idee hat er sicher. Ob sie hilft, bleibt abzuwarten. Teile mir mit, was du erreicht hast.«

»Einverstanden.«

Mattewson trennte die Verbindung, erinnerte sich an eine Serie gemeinsamer und reizvoller, aber tödlich gefährlicher Abenteuer in der nahen Vergangenheit und schaffte es innerhalb von sechshundert Sekunden, per Hyperraumfunk direkt in die Steuerkanzel der ORION X-C vorzustoßen. Er sah vor sich die Gesichter von Cliff, seiner dunkelhäutigen Freundin und des sorgenvollen Chefkybernetikers de Monti.

»Schön, euch zu sehen«, sagte er. »Habt ihr schon einen Plan?«

Cliff wirkte ungewöhnlich ernst. Eine gemeinsame Sorge hatte sie alle im Griff.

»Mehrere Einzelpläne«, sagte Mario sofort. »Vielleicht paßt einer davon auf die aktuelle Situation?«

Cliff fügte hinzu:

»Zur Stunde herrscht das Chaos. Wir werden uns diesen Umstand zunutze machen und handeln, wie wir es für richtig halten. Niemand kann uns einen Vorwurf machen, wenn alles drunter und drüber geht.«

Mattewson meinte sarkastisch:

»Mir war eigentlich an einer vernünftigen Antwort gelegen, nicht an der Ankündigung von undiszipliniertem Verhalten.«

Cliff schüttelte den Kopf und konterte:

»Wir tun das, was uns schon immer ausgezeichnet hat. Wir improvisieren. Zuerst werden wir, wie vorgesehen, in Erdnähe aus dem Hyperraum herausgehen und alle einschlägigen Adressen anrufen. Dann sehen wir weiter. Im Augenblick wissen wir wirklich noch nicht genau, was wir unternehmen können. Ist das eine Verfahrensbasis?«

»Ich denke  ja. Da wir ebenfalls von allen Informationen abgeschnitten sind, befürchten wir das Schlimmste.«

»Ebenso ergeht es uns«, meldete sich Atan Shubashi. »Und deswegen sind wir entsprechend vorsichtig.«

»Verstanden. Wenn ihr Hilfe braucht ...« sagte Mattewson schwach.

»Dann werden wir wissen, wen wir darum bitten werden!« versicherte der Commander.

Mattewson trennte die Verbindung. Der Ausdruck seines hageren Gesichts ließ erkennen, daß er ebenfalls das Schlimmste befürchtete. Abermals dachte Cliff an die Erbschaft des Rudraja, deren Auswirkungen nicht nur er zu fürchten gelernt hatte.

Die ORION raste weiter auf dem automatisch berechneten und gesteuerten Kurs auf den blauen Planeten zu.
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Iwan Ericson und Tunaka Katsuro starrten einander schweigend an.

»Wieder einmal!« murmelte Ericson und kniff die grünen Augen zusammen. »Ausgerechnet jetzt, wo es so schön ruhig war! Ich habe mehrmals daran gedacht, GSD-Agenten abzuziehen und auf andere Gebiete anzusetzen. Und kaum war dieser Gedanke geboren und begann mich zu faszinieren, kam dieser unselige Schockimpuls über die Erde und über TECOM.«

Katsuro, Minister für Datenschutz und Sicherheitsfragen, hob seine breiten Schultern und sah sich vergeblich nach dem Samuraischwert des GSD-Direktors um. Es ging die Mär, daß es Iwan Huldrich zur wahren Meisterschaft im Schwertkampf mit dieser delikaten Waffe gebracht habe. Irritiert erwiderte Tunaka:

»Ratlosigkeit kennzeichnet die Szene!«

»Nicht ganz«, meinte Ericson. »Ich habe einige Hundertschaften von Spezialeinheiten zum Eingang der unterirdischen Anlagen beordert.«

»Mit Erfolg?«

»Mit bestausgerüsteten Einsatzgleitern. Sie sollen das Computerzentrum absperren. Ich befürchtete, daß aufgeregte Bürger versuchen, einzudringen und TECOM wieder in Betrieb nehmen zu wollen.«

»Das ist dein Ernst?«

»Nicht ganz. Aber ich habe jeden bekannten Eingang bewachen lassen. Die Mannschaften haben es schwer, sich zu verständigen, denn sie müssen mit Handgeräten arbeiten, die nicht über TECOM-Leitungen geschaltet sind.«

Katsuro nickte schwer:

»Mir reicht, was ich bisher an schlechten Nachrichten habe. Glücklicherweise kommen nicht alle direkt durch, weil die Leitungen tot sind. Es funktioniert buchstäblich nur noch das Notwendigste.«

»Was können wir tun?«

»Jedenfalls«, erklärte Tunaka und strich verzweifelt über seinen kahlen Schädel, »sind wir für den Moment ebenso ratlos und gelähmt wie TECOM. Wir können nicht in die Anlagen hinein, und selbst wenn wir dies könnten, wüßten wir nicht, wie wir TECOM wieder instand setzen können  jedenfalls nicht in absehbarer Zeit.«

Inzwischen waren überall Notprogramme angelaufen.

Die Schaltungen waren vergleichsweise simpel und nicht mit TECOM verbunden. Nur schrittweise und langsam stabilisierte sich eine vage Ordnung. Die unablässigen Hilferufe über sämtliche Funkkanäle verstummten.

Unzählige Schaltungen wurden halbmanuell ausgeführt.

Energieversorgungsblöcke gaben Alarm, weil sie entweder zuwenig, zuviel oder nicht gezielt verteilt produzierten.

Die verschiedenen Satelliten, Landebasen, Funkstationen und Raumschiffe im Anflug oder im Start bedienten sich ebenfalls uralter Methoden der Kommunikation. Alle diese Umstände, für den einzelnen mitunter mehr als lästig, beeindruckten Katsuro nicht sonderlich. Er wagte es noch nicht auszusprechen, aber er befürchtete wirklich Schlimmes.

Der Totalverlust aller Funktionen des Riesenrechners würde für die Erde, das Sonnensystem und den Zusammenhalt der FOS den Untergang bedeuten können, da es einfach nicht genug fachkundige Menschen gab, die Schaltungen und Berechnungen von TECOM, die dem normalen Leben dienten, auch nur andeutungsweise nachvollziehen konnten.

»Das sehe ich ebenfalls als ernsthafte Gefahr an«, meinte Ericson. »Natürlich sind inzwischen alle Computerfachleute benachrichtigt worden; allerdings müssen sie auch mit bronzezeitlichen Methoden zusammengeholt werden.«

»Auch die Spezialisten werden die Riesenanlage nicht reparieren können. TECOM hat sich verselbständigt. Es wird, im ungünstigsten Fall, Jahre dauern.«

Ericson sprang auf und ging unruhig im Raum hin und her.

»Es eilt«, sagte er schließlich halblaut und mit rauher Stimme. »Ich muß zu meinen Leuten. Ohne meine Anweisungen werden sie hilflos sein.«

»Vermutlich. In deinem Dienstgleiter ist ein Funkgerät?«

»Natürlich. Wir werden auf der Dienstfrequenz sprechen können. Sobald ich auch nur den kleinsten Hoffnungsschimmer habe, rufe ich die Verantwortlichen und spreche mit den anderen Regierungsmitgliedern.«

»Geht in Ordnung.«

Tunaka drehte, als Ericson ging, langsam den Kopf und stellte fest, daß das Büro ausgesprochen trostlos aussah, auf eine gefährliche Weise. Die meisten Bildschirme waren stumpf. TECOM hatte sie ausgeschaltet, oder die betreffenden Kanäle und Leitungen waren zerstört. Andere Bildschirme zeigten zweifarbige Störungslinien. Die Klimaanlage war viel zu kalt eingestellt, die Hintergrundmusik fehlte, und sogar die Projektionen des erdnahen Weltraums existierten nicht mehr.

Tunaka brauchte sich nicht einmal vorzustellen, welches Problem gerade die Erde heimsuchte. Er wußte es genau  die Beispiele waren zu zahlreich.
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Arlene N'Mayogaa sagte niedergeschlagen:

»Die Erde ist also weder verschwunden noch in der Zeit versetzt. Hat jemand von euch eine Idee, eine Vorstellung oder wenigstens einen Alptraum, was mit TECOM passiert sein könnte?«

»Immerhin ist unser Freund durch ein gestaffeltes System unterschiedlicher Vorrichtungen geschützt. Er ist nicht einfach ein Tischcomputer oder ein Bordrechner!« fügte Helga hinzu.

Hasso nickte ihr zu und meinte:

»Gerade dieser Umstand macht uns Sorgen, Helga! Trotz der Barrieren und Gesteinsmassen ist eine Störung eingetreten.«

Cliff wandte ihnen den Rücken zu und kontrollierte die Anzeigen. Die ORION raste auf die Marsbahn zu und würde in wenigen Minuten in den Normalraum zurückgleiten. Helga hatte die gebräuchlichsten Funkkanäle eingeschaltet und erwartete das Chaos im Subhyperfunkbereich.

Schließlich entschied der Commander.

»Wir aktivieren unsere Bodentruppen. Helga, das wird von dir eine Menge Arbeit erfordern. Du mußt dich zu Vlare und dem Raguer vorarbeiten. Sie werden uns einen präzisen Stellungsbericht liefern, und zweitens uns helfen können. Auf die Behörden können wir uns vermutlich nicht verlassen.«

»Wird gemacht, Chef«, entgegnete die Funkerin.

Auch die Raumfahrer hatten kein klares Konzept. Sie wußten aber, daß sie wahre Artisten der Improvisation waren. In ihrem Schiff waren sie unabhängig und sicher und brauchten für ihre eigene Existenz vorläufig nichts zu befürchten.

Die perfekte Automatik des neuen Autopiloten brachte die ORION aus dem Hyperraum, leitete ein langes, gleichmäßiges Bremsmanöver ein und steuerte das silberglänzende Diskusschiff auf die Erde zu. Die Zentrale Bildplatte und eine Serie holografischer Monitore lieferten die entsprechenden Bilder, Signale und Grafiken.

»Raumkreuzer ORION X-C ruft Basis 104. Wir erbitten Landeerlaubnis.«

Helgas Stimme war klar und deutlich. Auf demselben Kanal störten Dutzende anderer Anfragen. Sie alle wiederholten ihre Anrufe. Es ging stets um Kursanweisungen oder um Landeerlaubnis. Nach wenigen Minuten erklärte die Funkerin:

»Die Basis antwortet nicht  wie erwartet.«

»Wie erwartet«, setzte Atan Shubashi hinzu, »habe ich auch im erdnahen Raum eine Unmenge einschlägiger Echos auf den Ortungsschirmen. Lauter ratlose Raumschiffe.«

»Ich werde schwerlich einen Kollisionskurs fliegen«, sagte der Commander und schaltete einige Steuergeräte ab. »Versuch's noch einmal direkt mit TECOM, Helga.«

»Verstanden.«

In der Steuerkabine roch es noch immer nach starkem Kaffee, der durch eine geringe, aber intensive Zugabe von Alkohol verbessert worden war. Mittlerweile gähnte keiner der Crewangehörigen mehr. Jeder versuchte, im Rahmen seiner Fähigkeit etwas herauszufinden; der Ausfall TECOMs mußte einen ernsthaften Grund haben. Cliff sagte sich, daß TECOM auf keinen Fall eine persönliche Unterhaltung mitten im Satz abgebrochen hätte, wenn der Ausfall eine simulierte, also taktisch notwendige Maßnahme gewesen wäre. Cliff wartete, bis Arlene seinen Becher wieder halb gefüllt hatte, nahm einen langen Schluck und sagte zu Helga:

»In einigen Punkten können wir beruhigt sein. Jede Menge Notrufe, also sind die Erde und die Raumfahrt noch vorhanden. Trotzdem herrscht dort vorn das Chaos. Was sagen unsere halbwegs ungebräuchlichen oder geheimen TECOM-Kommunikationskanäle?«

»Sie sagen gar nichts«, antwortete Legrelle. »Auch TECOM läßt keinerlei Aktivitäten erkennen. Nicht einmal eingeschaltete Sender oder Empfänger. TECOM schweigt.«

»Nun kriege ich es selbst ein wenig mit der Angst zu tun«, murmelte Cliff. »Während ihr tief geschlafen und mich, wie üblich, bei meinem verantwortungsvollen Job allein gelassen habt, sprach ich lange mit TECOM. ›Er‹ sagte bemerkenswerte Worte; später erkläre ich's euch. Mitten in der wichtigen Zusammenfassung riß die Verbindung ab.«

»Das heißt also tatsächlich«, wollte Arlene wissen, »daß TECOM etwas Schlimmes widerfahren ist.«

»Das setze ich voraus«, schloß der Commander. »Helga! Jetzt mußt du unsere Freunde suchen und finden.«

»Verlasse dich drauf! Ich finde sie!« bestätigte Helga.

Mario de Monti, dessen Gedanken sich ebenso auf die Erde richteten wie die Überlegungen seiner Freunde, erinnerte sich an Norma Russell. Sie war mit dem »Sonnenei« auf die große Reise gegangen, und Mario wünschte ihr aus tiefstem Herzen, daß sie ihr Lebensglück in den Weiten des Universums finden würde. Ihre innere Unrast hatte die wenigen Stunden, die sie sich in der letzten Zeit getroffen hatte, drastisch überschattet. Norma ... für ihn war sie bereits jetzt eine Erinnerung an die Vergangenheit. Eine von vielen.

Helga kannte alle Tricks und nutzte ihre Kenntnisse aus.

Während die ORION den normalen Flugrouten und Landekorridoren auswich und sich, immer langsamer werdend, der Erde näherte, gelang es Helga, sich in das normale Nachrichtennetz einzuschalten. Als sie eine abgelegene, kaum benutzte Relaisstation erreichte, schaltete sie ihr Gerät auf die Frequenz der der Kombinations-Armbandgeräte.

Sie war, ebenso wie ihre Freunde, ziemlich sicher, daß entweder der Raguer oder Vlare, der Phobophobe, sein Gerät in erreichbarer Nähe liegen hatte. Überdies war der ungefähre Termin ihrer Rückkehr bekannt. Hörte Vlare, daß er gebraucht wurde, würde er natürlich schnell den anderen Freund alarmieren.

»Will noch jemand heißen Kaffee?« fragte Hasso Sigbjörnson.

»Ich will eiskalte Informationen!« erwiderte Mario. »Könnt ihr euch vorstellen, wie jetzt unsere Herren und Damen Vorgesetzten rotieren? Sie sind noch weitaus mehr als jedes Raumschiff auf ununterbrochene Informationen angewiesen.«

Cliff hob die Schultern und erwiderte sarkastisch:

»Sie wollten politische Macht. Nun haben sie sie, und damit auch die entsprechenden Probleme. Was soll's?«

Das Gelächter war leise und kurz; die Crew hatte im Moment dieselben Sorgen. Sie hoben sich die eigene Bestürzung für den Augenblick auf, an dem sie wirklich wußten, was TECOM zugestoßen war. Tatsächlich vermochten sie diesen gigantischen Rechner nicht absolut objektiv zu verstehen  für sie war er mehr, etwas anderes, besaß er einen hohen Persönlichkeitsfaktor.

Endlich gaben die weit aufgedrehten Lautsprecher die tiefe Stimme des Raguers wieder, der völlig fassungslos fragte:

»ORION? Helga? Ich bin verwirrt und erschrocken! Obwohl hier nichts mehr funktioniert, habt ihr mich gefunden! Was ist los?«

Cliff hob die Hand, führte eine komplizierte Geste durch und drehte das Mikrophon vor seinem Pult in die richtige Position.

»Falls es noch nicht bis zu dir vorgedrungen sein sollte, extraterrestrischer Tiger, dann sage ich es dir jetzt. TECOM ist gelähmt, schweigt, sagt nichts mehr, handelt und schaltet nicht, und vermutlich werden wir es herausfinden müssen.«

»Ich verstehe nur dreißig Prozent. Wie?«

»Indem du dir deinen Freund schnappst, Vlare meine ich, und uns erwartest.«

»Vierzig Prozent. Wo, schönster Commander aller Raumschiffe?«

»Mount Isa«, sagte Cliff. »Ihr kennt die außerordentlich sorgfältig getarnten Einstiege zu TECOM? Wo wir mit der ORION landen, ist noch nicht genau bestimmbar.«

»Wann?«

»Etwa dreißig Minuten.«

»Ich kenne die Stelle nicht genau. Aber Vlare wird keine Schwierigkeiten haben, sie zu finden.«

Hasso stieß ein kurzes, dröhnendes Lachen aus.

»Alle verfügbaren Männer und Frauen von Ericson und Katsuro werden sich dort befinden. Sucht einfach eine riesige Menschenmasse. Dann habt ihr den geheimen Eingang.«

»Verstanden.«

Die Stadt Mount Isa, ein Terrestrisches Verwaltungszentrum, lag abseits der wenigen Noteingänge, die tief in das gewachsene Gestein der Insel führten. Zwar gab es offizielle Eingänge zum Terrestrischen Computerzentrum, aber sie dienten nur dem Nachschub an Bauelementen und den Wartungsteams. Die wirklich wichtigen Anlagen kannten nur wenige Menschen der Erde. Mount Isa war nicht groß; die vielen Beamten lebten in langgestreckten Häusern, meist in Hanglage, inzwischen eingekesselt von riesigen Grünflächen und entsprechend großen Bäumen.

Cliff wiederholte seine Bitte noch einmal.

»Kommt mit einem schweren Gleiter. Einer von uns ist früher da und wartet auf den anderen. Vermutlich schaffen wir es, in die Stollen von TECOM einzudringen. Denkt an entsprechende Ausrüstung. Klar?«

»Fast. Das Sportstadion von Mount Isa würde eine tadellose Landebasis abgeben.«

Glanskis stieß ein hohles Kichern aus. Die Crew stimmte kurz in das Gelächter ein. Die Vorstellung, den riesigen Diskus an dieser Stelle zu landen, war ausgesprochen reizvoll, wenn man beabsichtigte, sich selbst und anderen ernsthafte Schwierigkeiten zu machen. Drei Sekunden lang erinnerte sich Cliff der merkwürdigen Vorhersage TECOMs und sagte sich, daß in diesem Fall ohnehin fast alles bedeutungslos werden würde.

Prac'h Glanskis Frage klang wie eine Feststellung.

»Ihr habt also schon herausgefunden, daß der Landestrudel über Basis 104 nicht mehr arbeitet?«

»Nein. Wußten wir nicht, da sich die Basis nicht meldete.«

»Es ist Tatsache. Also landet ihr bitte irgendwo anders. Wir treffen uns bei der Anlage.«

»In Ordnung.«

Helga desaktivierte die Verbindung. Die ORION entfernte sich vom nächstgelegenen Raumkorridor und flog einen gemäßigten Zickzackkurs weiter, auf den Planeten zu. Mario versuchte, das Problem zu durchdenken und erinnerte sich an andere Versuche, ins Zentrum TECOMs einzudringen. Er verließ die Steuerkanzel und fing an, entsprechende Ausrüstung hervorzusuchen. Er war schließlich Kybernetiker, und trotz aller perfekten Größe und Ausdehnung handelte es sich bei TECOM auch »nur« um einen Großrechner mit einer Unmenge peripherer Anlagen.
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Der Commander brachte den Diskus langsam und vorsichtig aus dem Weltraum durch die Atmosphäre, ging über dem Stillen Ozean unbehelligt und ohne angerufen zu werden tiefer und steuerte auf die riesige Bucht des Carpentaria-Golfes zu. Ein paar Wolkenfetzen trieben vorbei, dann lag die riesige Wasserfläche unter dem Raumschiff. Cliff hielt die ORION in einer Höhe von viertausend Metern und sah weit voraus die dicht bewaldeten Erhebungen des Barkly-Tafellandes.

»Südkurs, Cliff!« erinnerte Shubashi. »Drei Grad mehr!«

»Verstanden.«

Cliff nahm die Geschwindigkeit zurück. Der Schatten des Raumschiffs zeichnete sich schräg unter dem Schiff auf den Wellen ab. Einzelne Schaumkronen entwickelten sich, bildeten schneeweiße Muster und vergingen wieder. Mornington-Island tauchte hinter dem Brandungsgürtel auf, dann die Wellesley-Inseln, und dahinter waren die Bentinck-Inseln und der Strand von Burketown auszumachen.

Arlene konzentrierte sich auf die Bilder, die sich dreidimensional über der Zentralen Bildplatte abzeichneten. Das Meer blieb zurück, die riesigen Flächen der wiederaufgeforsteten Landstriche und die immensen Weideflächen erstreckten sich unter dem Schiff. Es gab so gut wie keinen Verkehr in der Luft; Atan fand nur wenige Ortungsimpulse niedrig fliegender Gleiter. Die Stadt lag an der unsichtbaren Grenze zwischen dem Queensland-Höhenrücken und dem Tafelland, das sich rechts im Dunst verlor.

»Verblüffend!« murmelte Cliff. »Seit Dutzenden von Jahren ein Anflug in tiefster Ruhe.«

»Hoffentlich haben es Vlare und Glanskis geschafft, rechtzeitig und mit uns zusammen dort zu sein.«

»Man wird sehen.«

Die ORION glitt tiefer, wurde langsamer und schlug eine weite Kurve über den verstreut liegenden Häusern ein. Atan versuchte, Vergrößerungen der Kameras und Linsen zu schalten. Ununterbrochen wechselten die Bilder. Hinter den drei turmartigen Hochbauten, deren Terrassen und Balkone von wucherndem Grün bedeckt waren, umsäumt von mächtigen Bäumen, tauchte das offene Sportstadion auf.

»Abgesehen vom Aufsehen, das wir wieder einmal hervorrufen werden«, erläuterte Hasso, »scheint das Stadion tatsächlich der beste Landeplatz zu sein. Wir stören niemanden und ruinieren nicht einmal den Rasen.«

»Ich handle im Befehlsnotstand«, erklärte Cliff und grinste. »Du bist verantwortlich, Crewältester.«

»Gern.«
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Der Diskus schwebte zwischen einigen Antennenmasten, zwei Hochbauten und dem Wasserturm hindurch, näherte sich dem Stadion und blieb über dem Inneren stehen. Dann senkte Cliff die ORION ab, hielt sie mit den Antigravpolstern fest und verankerte sie mit vier Traktorstrahlen. Er gab eine Serie von Kodeworten an die Mikrophone der automatischen Steuerung und hoffte, da die Anlage weiterhin mit der gewohnten Zuverlässigkeit arbeitete.

»Wir nehmen die LANCET Eins«, bestimmte er. »Hast du deine Apparate zusammengerafft, Mario?«

»Alles bereit. Die Sachen stehen im Ringkorridor.«

»Gehen wir.«

Hasso stimmte sich mit Cliff ab, startete die LANCET und landete das Beiboot dicht neben der Schattengrenze auf dem intensiv grünen, frisch geschnittenen Stadionrasen. Der Zentrallift senkte sich summend nach unten, die Schleuse glitt auf, schloß sich wieder auf das Kodewort hin, und die Besatzungsmitglieder folgten Cliff zum Beiboot.

Die Crew befand sich noch im kühlen Schatten des Schiffes, als Hasso aus der LANCET-Schleuse winkte und die Hand ausstreckte. Der Daumen deutete in die Höhe.

»Wozu die Hast!« rief Atan zurück. »TECOM wird uns schwerlich davonlaufen!«

»Auch das soll schon passiert sein«, murmelte der Commander.

Im selben Moment zuckte er zusammen.

Es gab ein scharfes Knacken hinter ihm. Dieses Geräusch setzte sich vor und hinter ihnen, rechts und links von ihnen fort. Kurz darauf ertönte ein Zischen. Die Hände der Raumfahrer fuhren zu den Griffen der HM 4-Waffen.

Dann spritzten aus den hochgefahrenen Düsen in spitzem Winkel ungezielte Wasserstrahlen. Langsam begannen sich die Elemente der automatischen Beregnungsanlage zu drehen. Fluchend und lachend rannten die Besatzungsmitglieder im Zickzack, sich duckend und ausweichend, auf die LANCET zu. Es waren zu viele Sprinkler, die nach allen Seiten arbeiteten und sehr viel Wasser mit hohem Druck rund ein Dutzend Meter weit schleuderten. Die Crew wurde immer wieder voll getroffen, obwohl jeder von ihnen versuchte, diesen Attacken zu entgehen.

Lachend kletterte Sigbjörnson in die LANCET zurück und bereitete einen Stapel Wegwerfhandtücher vor. Triefend naß kamen die Freunde ins Beiboot und wußten nicht, ob sie sich ärgern oder über die Abkühlung freuen sollten.

»Manch einer ist gar nicht so ernst«, gestattete sich Hasso zu kommentieren, »wie er heiter tut. Was zeigt uns dieses Beispiel?«

»Daß man vor Überraschungen niemals sicher ist«, antwortete Cliff und trocknete Gesicht, Hals und Hände ab, »besonders nicht vor unangenehmen.«

»Denke an dieses Zitat«, ermahnte ihn Helga, »wenn du dich mit TECOM beschäftigst.«

»Auch daran werde ich denken«, versicherte Cliff und startete die LANCET.

Das Beiboot schwang sich summend über die farbigen Sitzreihen und zog dicht über den Wipfeln der Bäume nach Westen. Die Raumfahrer blickten aus den halbkugeligen Bullaugen und sahen erste Aktivitäten, die auf die Anwesenheit des Galaktischen Sicherheitsdiensts hindeuteten. In den Zufahrtsstraßen standen schwere Gleiter, neben denen sich einzelne Beamte oder kleine Gruppen aufhielten. Alle Frauen und Männer trugen Einsatzkleidung und die bekannten Nachrichtengeräte.

»Vorsicht«, sagte Mario nach einigen Sekunden. »Vermutlich sind die Kollegen nervös. Begreiflicherweise. Es kann sein, daß sie versuchen, uns gewaltsam aufzuhalten.«

»Bis jetzt haben sie uns noch nicht einmal bemerkt«, erwiderte Cliff und steuerte in der Mitte über einer breiten Straße auf eine Gruppe von Spezialfahrzeugen zu. Hier befanden sich mindestens dreißig GSD-Leute, die offensichtlich Teil einer Absperrkette waren.

»Wir sind im Zentrum des Orkans«, sagte Mario zufrieden. »Dort entfesselt Iwan der Schreckliche seinen magischen Zauber! Los! Er wird sich freuen, uns zu sehen.«

Cliff schaltete die Landescheinwerfer auf Blinkintervalle, ließ dreimal die Warnsirene aufheulen und fuhr die Landestützen aus. Dreißig Meter vor dem Bug eines auffallend lackierten Bodengleiters setzte die LANCET auf.

Iwan Ericson war leicht zu entdecken. Trotz hoher Absätze seiner Dienststiefel war er nicht größer als hundertsechsundsechzig terranische Zentimeter. Cliff und Arlene kletterten die Leiter hinunter, fingen ihr Gepäck auf und drehte sich um. Auf jede Art Empfang war der Commander vorbereitet  darauf indessen nicht!

Ericson sah die LANCET, erkannte die Aufschrift und sah die beiden Raumfahrer. Er riß sich aus der Gruppe seiner ratlosen Befehlsempfänger los, auf seinem Gesicht erschien ein strahlendes Lächeln, das überzeugender als sonst wirkte, weil sein graumeliertes Haar völlig durcheinandergewirbelt war.

»Die ORION-Crew«, rief er. »Meine liebste Chaostruppe!«

Einige seiner Leute, die bisher ununterbrochen mit ihren Funkgeräten gearbeitet hatten, sahen voller Verwunderung, wie ihr Chef auf die Crew zurannte und plötzlich, zehn Meter vor der LANCET, sein Verhalten völlig änderte. Eben noch hatte er seine Arme ausgebreitet, jetzt hielt er an, erstarrte förmlich, und sein Lächeln wurde zu einem Ausdruck stärksten Mißtrauens.

»Ihr? Hier? Mit der LANCET? Was hat das zu bedeuten?«

Inzwischen hatte die Crew das Beiboot verlassen und ging auf die Gruppierung der GSD-Mannschaft zu. Cliff, der diesen jähen Stimmungswechsel halbwegs erwartet hatte, antwortete:

»Wir waren im Landeanflug. Niemand half uns. Schließlich erfuhren wir, daß TECOM unsere Hilfe braucht. Hier sind wir.«

»Vollzählig und in bester Laune.«

»Und entschlossen, dem Helfer der Menschen zu helfen«, fügte Mario ein wenig pathetisch hinzu.

»Ihr werdet sicher dringender in eurer Raumbasis gebraucht!« rief Iwan.

»Das ist gut möglich«, stimmte Arlene zu.

»Und warum seid ihr nicht dort gelandet? Wo ist die ORION überhaupt?«

Helgas Blicke kletterten an Ericsons Figur aufwärts und abwärts. Sie hob die Schultern und deutete mit dem Daumen über ihre Schulter.

»Die ORION parkt im Sportstadion und bewacht die aktivierten Sprinkler. Der Landestrudel dreht sich nicht, die Basis antwortet nicht auf Funkanrufe, und hier wird jeder, der etwas versteht, dringend gebraucht. Also ist unser Platz an deiner Seite, auch wenn du das noch nicht zu glauben vermagst.«

»Hier? In Mount Isa. Ausgerechnet! Ihr habt offensichtlich wieder einen anarchistischen Nachmittag eingeplant.«

»Man soll den Tag nicht vor dem Abend und den Chef nicht vor dem Nachfolger loben«, belehrte ihn Arlene. »Du weißt vielleicht, daß TECOM uns schätzt. Wir teilen einen riesigen Speicher Erinnerungen miteinander, gute und schlechte. Das verpflichtet.«

Ericson schüttelte fassungslos den Kopf. Weit hinter der LANCET ertönte ein durchdringendes Signal aus einem Gleiterhorn.

»Ihr wollt TECOM reparieren, wenn ich richtig gehört habe?« fragte er. »Obwohl wir seit einer Stunde versuchen, die Stahlschotte zu öffnen?«

Cliff winkte seinen Freunden und antwortete:

»Niemand spricht vom Reparieren. Aber wir werden nichts unversucht lassen. Es wäre vermutlich zweckmäßig, wenn du uns helfen und nicht behindern würdest.«

»Richtig!« rief ein Mann aus einer Gruppe von Stadtbewohnern, die sich um die GSDler scharten. »Laßt das Team von der ORION heran ans Problem! Sie schaffen es immer!«

Cliffs Grinsen wurde breiter, als er auf den Sprecher wies und dann sagte:

»Volkes Stimme, Samurai! Und, wenn ich richtig gesehen habe, kommt dort noch Verstärkung.«

Der Gleiter hielt mit fauchenden Absorbern neben der Gruppe an. Vlare MacCloudeen streckte seinen bemerkenswerten Kopf aus dem Fenster und rief mit dröhnender Fröhlichkeit:

»Das Team ist komplett! Durchlassen! Wir rammen die Probleme zur Seite wie der Bug eines Dampfschiffs.«

»Aber mich nicht. Los! Einen Gleiter!«

Der GSD-Chef machte, ohne es richtig zu erkennen, einen mächtigen Satz über seinen Schatten. Die Crew enterte zur Hälfte die Ladefläche des Gleiters, auf der Glanskis stand und sich von Arlene, Helga und Atan begeistert begrüßen ließ. Cliff, Mario und Atan, nachdem sie mit Vlare einen schnellen Händedruck gewechselt und den Raguer knapp begrüßt hatten, stiegen zu Iwan in sein Kommandofahrzeug. Die Maschinen summten los und nahmen mit heulenden Sirenen die breite, gewundene Straße zu einem der größten Eingänge zum unterirdischen Reich des Riesenrechners.

Immer wieder sahen die Raumfahrer einzelne Gruppen, die aus Lastengleitern ihre Geräte und Maschinen auspackten. Ihr Ziel waren die mächtigen Schotte, die am Ende eines Tunnels den Zugang verschlossen; rings um diese Rampe gab es Sicherheitsanlagen, Aufschüttungen und Bepflanzungen. Die Verteidigungsanlagen waren unsichtbar, und Iwan Ericson beeilte sich zu versichern, daß sie abgeschaltet waren. Die GSD-Leute hatten das Gelände abgeriegelt.

»Sage uns, Chef«, wandte sich Hasso an Ericson, »wovor die Anlage abgesperrt wird? Welchen Gegner erwartet ihr? Die Stadtbewohner, die TECOM stürmen? Oder habt ihr euch gegen einen Angriff der ORION-Crew gewappnet?«

Ericson bewies wieder einmal, daß er um mehrere Ecken zu denken und planen pflegte.

»Die Absperrung soll jedem zeigen, daß wir uns sofort um die Sache kümmern. Darüber hinaus macht vielleicht jemand eine Beobachtung, die uns weiterhilft. Möglicherweise reagiert der Rechner auf untypische Weise. Überdies würden Arbeiten behindert, wenn sich hier Menschenmassen stauen, womöglich noch mit Fahrzeugen oder Picknickkörben.«

»Einverstanden.« Hasso nickte.

Cliff blickte seine Freunde schweigend an, dann verweilten seine Augen auf dem blassen, schmalen Gesicht des GSD-Chefs. Ericsons Probleme wollte er nicht haben. Dann deutete er auf die abgeschalteten Projektoren und die stählernen Flächen.

»Riskieren wir's, Freunde?«

Inzwischen war auch ein GSD-eigenes Kamerateam aufgetaucht. Atan winkte, ehe er sich der Crew anschloß, in gemessener Fröhlichkeit in die Linsen. Ohne viele Worte und lange Diskussion hatten sich die Crew und ihre Freunde entschlossen, TECOMs Problem frontal anzugehen. Vielleicht hatten sie trotzdem Erfolg.

Vor der Vertiefung im Fels, in der Linsen, Mikrophone, Lautsprecher und Bedienungsschaltungen für den Material- und Montageeingang installiert waren, blieb die Crew stehen. Mehrere Leuchtfelder blinkten ruhig. TECOM war also wenigstens in seinen unwichtigsten Nebenbereichen nicht energetisch tot. Cliff trat näher, blickte in die Linsen, die sich drehten und fokussierten, tippte auf die Sensorplatte des Rufgeräts und sagte übertrieben deutlich:

»TECOM! Cliff McLane und seine Freunde, also deine besonderen Freunde, bitten, die Schotte zu öffnen. Wir wissen, daß du Probleme hast. Deine Probleme sind die der Erde  ich brauche nicht näher darauf einzugehen. Zeige bitte eine Reaktion.«

Mit blecherner Vocoderstimme, schleppend und leise, seltsam schwankend, antwortete der Rechner.

»Ihr ... seid ... identifiziert ... kommt ... ins ... KOM-Zentrum ... helfen ...«

Mario schulterte seine Testausrüstung und flüsterte fast andächtig:

»Es geistert also doch noch der eine oder andere Impuls durch seine Innereien.«

Auch die Energieversorgung funktioniert noch oder schon wieder. Im rechten Stahlschott schwang langsam, fast lautlos, eine Personenpforte auf. Dahinter schaltete sich eine Batterie Tiefstrahler ein. Iwan Ericson stemmte seine Fäuste in die Seiten und sagte fassungslos:

»Ich glaube, ich beneide euch! Ich habe es mit meinen besten Spezialisten viermal versucht, mit allen Tricks.«

Der Blick, den ihm Arlene zuwarf, aus ihren riesigen dunklen Augen, ließ erkennen, wie sehr sie eine Welt ohne GSD-Chefs und Amtshierarchie herbeisehnte.

»Unsere einfache Ehrlichkeit hat den funktionierenden Rest beeindruckt«, sagte sie und traf fast die Wahrheit. »Das Schicksal der Welt hängt von den Staatslenkern ab, die wichtigen Dinge geschehen indessen durch die Wirkung einfacher, anständiger Menschen.«

Jetzt war Ericson fast betäubt, aber noch immer nicht sprachlos.

»Das ist eure Eigendefinition? Unglaublich! Nicht einmal eure Selbstkritik ist persönlich gemeint!«

Nacheinander verschwanden die Raumfahrer in dem Mannschott. Glanskis sprang mit einem Panthersatz hindurch. Als sich Iwan Ericson anschließen wollte, schwang die massive Tür wieder zurück. Die Riegel klickten, und TECOM sagte matt, aber deutlich:

»Nur ... die ... Raumfahrer ... der ORION ... du ... nicht ...«

Hinter Arlene schloß sich das schwer gepanzerte, strahlen-, luft- und geräuschdichte Panzerschott. Einige Sekunden lang kämpfte sie gegen einen schwachen Anfall von Klaustrophobie. Dann sah sie die lichtstarke Beleuchtung, den sauberen Boden aus geriffeltem Kunststoff, spürte die klimatisierte Luft und entdeckte die Kabine der Personenbeförderung und ihre Freunde, die sorglos die schräge Rampe hinuntergingen und die Aufschriften auf einigen Kleincontainern lasen, die an der Wand gestapelt waren.

Glanskis stieß ein Fauchen der Überraschung aus und bemerkte dann:

»TECOM will nur uns! Wieder einmal!«

»Wir werden von Woche zu Woche unbeliebter«, vermerkte der Commander säuerlich. »Immer sind wir es! Das erzeugt Antipathie und noch Schlimmeres bei den Würdenträgern. Wenn nicht mehr.«

»Was soll's!« sagte Mario. Ihre Stimmen verloren sich in dem mächtigen Schlund der Rampe. Die breiten Türen des fast völlig transparenten Fahrzeugs glitten summend auf. Der breite, stromlinienförmig verkleidete Arm griff in eine Mehrfachschiene, die ihrerseits im Fels und im Stahlbeton der Wand eingelassen war. »Einmal unbeliebt, hat man es leichter für lange Zeit. Denke an die letzte, nicht unerhebliche Prämie! Steuerfrei, verwunderlicherweise.«

»Ich denke im Augenblick an alles andere, nur nicht daran«, bekannte der Astrogator, enterte den Wagen, aktivierte die Gegensprechanlage und registrierte, daß der Bildschirm blind blieb.

»Atan Shubashi für TECOM«, sagte er. »Wir sind da. Danke für offenen Empfang. Menschliche Wärme schlägt brandungsgleich über dir zusammen, wenn du auch noch dieses Vehikel und uns wohlbehalten ins KOM-Center steuerst! Läßt sich das durchführen?«

Zwischen den Worten, die eine Spur »selbstbewußter« klangen und auch lauter sowie mit kürzeren Abständen, kamen aus dem Lautsprecher scharfe, klickende Geräusche wie von Hummerscheren oder zupackenden Zangen.

»TECOM registriert außerhalb ... Begeisterung und Jubel der Bevölkerung ... und Verstimmung der Vorgesetzten ...«

Diese Antwort löste den Bann aus Unsicherheit und Gefahrenbewußtsein, der die Crew bisher gepackt gehabt hatte. Die Raumfahrer kletterten in den gläsernen Apparat hinein; Helga mußte sich auf Glanskis Rücken setzen. Sie benutzte diese Zwangslage, um das Raubtierwesen hinter den Ohren zu kraulen und lose Reden mit ihm zu führen. Rucklos bewegte sich die Kabine, die Türen glitten zu, und eine Fahrt begann, die der Crew bekannt war: Die Streckenführung dieser Bahn wich von den Korridoren, Rampen, Kreuzungen und Lagerhallen der Materialstraßen erheblich ab. TECOM steigerte die Geschwindigkeit der Kabine und jagte sie wie ein Geschoß abwärts, in einer unregelmäßigen Spirale durch Tunnels aus Gestein und Stahlbeton und innerhalb von elf Minuten und knapp dreißig Sekunden.

Dann bremste die Kabine in einer langgestreckten, von hellem Licht erfüllten Halle; der Motorarm lief in einem massiven Stahlträger, der als Dekorationselement diente.

Ein sanfter Gong ertönte.

»Dennoch bin ich erstaunt«, sagte Cliff. »Ich sage lieber nichts mehr.«

Hasso lachte und bemerkte dazu:

»Gesegnet seien alle, die nichts zu sagen haben und dies trotzdem für sich behalten.«

Das dröhnende Gelächter, das Vlare und Glanskis anstimmten, fegte die letzten Nebel der Beklemmung beiseite. Die Crew stieg aus der Kabine und nahm das Gepäck auf. Cliff führte, seiner Bemerkung zufolge, einen inneren Dialog und sagte zu sich selbst, daß es wohl sinnlos gewesen war, diese Testgeräte mitzunehmen, desgleichen die Waffen, die Funkarmbänder und andere Ausrüstung, abgesehen freilich von den flachen Metallflaschen im Lederschutz, in den Farben und Design der Raumflotte, in der sie die geistigen Getränke geschickt verbargen.

»Dort entlang.«

Bereits hier befanden sich die Speicherelemente. TECOM, das seine Erweiterungsbauten selbst steuerte, verhielt sich innerhalb der stabilen Felsmasse unterhalb des Nullniveaus des Australischen Kontinents wie eine Kleinfamilie von listigen Würmern in einem saftigen Apfel: Immer wieder wurden neue Teile des Gesteins ausgehöhlt und mit Speichern gefüllt. Dort entstanden riesige Raster, in die große Tafeln eingeschoben wurden. Diese Tafeln trugen die Millionen und aber Millionen von subminiaturisierten Mikrochips, die notwendigen Leitungen und die halb eigenständige Fehlersuchblöcke. Der Bauplan, den TECOM immer wieder neu ausdruckte, zeigte ein dreidimensionales Bild, das mit einem Baum gewisse Ähnlichkeit hatte. Hasso ging auf ein breites Portal zu, das sich vor ihm öffnete. Normalerweise versorgte TECOM seine Gäste spätestens in diesem Abschnitt  der tatsächlich im Zentrum der Anlage errichtet war  mit leiser Musik. Nicht so heute; eine Beobachtung, die abermals bedenklich stimmte.

»Nach dir!« sagte Glanskis und ließ Helga den Vortritt.

Sie passierten mehrere Kammern, die wie Schleusen wirkten. Dann waren sie im KOM-Zentrum.

Cliff warf sich in einen der riesigen, weichen Sessel, streckte seine langen Beine aus und stellte das Gepäck ab. Dann sagte er laut:

»Ich bin beruhigt. Ich dachte schon, hier würden die Spinnweben von der Decke hängen. Alles andere ist der Fall. Nun, Freund TECOM, lasse deine wirksame Stotterei und erkläre uns, woran du leidest.«

»Zuerst brauche ich«, sagte TECOM, »einige Zeit, um mich zu sammeln.«

Innerhalb dieses Satzes aus neun Wörtern veränderte sich nicht nur die Stimme der Anlage, sondern auch fast jeder Bestandteil der Umgebung. Die Stimme: Aus dem blechernen, lästigen Schnarren einer gespeicherten Wortmenge wurde wieder, in aufregender und merkwürdiger Weise, die samtene Altstimme. Die Umgebung: Farben glühten auf, Bildschirme erhellten sich, eine liebenswürdige Hintergrundmusik schien aus den Tiefen des Felsens aufzutauchen, und die Flächen der Wandverkleidung wurden mit verschiedenfarbigem Licht raffiniert an- und ausgeleuchtet.

»Mich brauchst du nicht zu beeindrucken!« stellte Hasso mit vorwurfsvoller Ironie fest, einfach in den Raum hineinsprechend. Auf die Astronauten waren Dutzende der teuersten Linsen gerichtet, die auf der Erde gegossen und geschliffen werden konnten.

»Ich will dich nicht beeindrucken, Freund Hasso«, sagte die Stimme und nahm den Charakter von Xernonas Stimme an, Hassos Freundin. »Ich will nur zeigen, daß ich dabei bin, meine Kapazität Schritt um Schritt wiederzuerobern.«

»Begriffen und akzeptiert!« stellte Vlare fest.

Zum Charakter TECOMs gehörten eindeutig Wesenszüge wie Unrast, Neugierde, Kreativität und der Wunsch, Wirtschaftsgüter sinnvoll und intensiv zu benutzen. Das Center, das der Crew mehrmals Unterschlupf und Sicherheit gewährt hatte, war einem dauernden Prozeß der Veränderung unterworfen. Dadurch, daß die Anlage auch die Schaltungen der Fernsehsender koordinierte und, logischerweise, sämtliche Sendungen empfangen konnte, gab es genügend stilistische Einflüsse. Die Sessel waren anders gruppiert, die Tische sahen anders aus, die Schirme waren größer, die Leuchten verändert, die Musik entsprach dem neuesten Import der Anchorannies, die Erfrischungen wurden in neu gestylten Gläsern gereicht, und überhaupt schien TECOM seine Freunde beeindrucken zu wollen. Glanskis, der es sich im Blickbereich von einem Dutzend holografischer Schirme auf dem weichen, hochflorigen Teppich bequem gemacht hatte, wurde mißtrauisch und verbannte diesen Eindruck zunächst einmal in einen Winkel seiner Überlegungen.

»Was ist los mit dir?« fragte Mario ohne Umschweife. »Störungen? Elektronische Magenverstimmung? Sprich!«

Auf allen Schirmen erschienen Bilder.

Die Crew deutete, obwohl sie sich auf das Zuschauen und Empfinden beschränkte, diese Bilderflut richtig. Es erschienen Landschaften aus allen Teilen der bewohnten Raumkugel. Sie waren hervorragend ausgesucht, denn jedes der vielfarbigen Bilder strömte Beruhigung, Stille, Frieden und Schönheit aus.

»Vorübergehend war ich verwirrt und zog mich in mich zurück!« stellte TECOM mit seiner aufregenden Stimme fest. »Ich reduzierte alle, nicht zu meinem Überleben wichtigen Aktivitäten auf ein Mindestmaß.«

Die Raumfahrer schwiegen und hörten weiter zu. Sie nippten an den duftenden Getränken.

»Bald werde ich wieder arbeiten  wie es stets war und von mir erwartet wird.«

Wieder eine Pause. Selbst Mario neigte dazu, sich jetzt vorzustellen, wie TECOM versuchte, das richtige Wort zu finden. Diese Überlegung war im höchsten Maß unwissenschaftlich und entsprach nicht der Wirklichkeit, aber der Eindruck war eben so und nicht anders.

»Ich erlitt einen Schock.«

»Wir auch«, bemerkte Helga kurz. Die samtene Stimme fuhr fort:

»Der Schock traf mich, als ich eine prognostische Berechnung durchführte. Wie ihr wißt, besitze ich die IIP, also die Initial-Intuitive-Prognostikfähigkeit. Ich errechnete mit einer alarmierenden Wahrscheinlichkeit, daß der Erde eine Invasion drohte, und zwar durch eine Gruppe von Erben des Rudraja.«

Cliff und Arlene stöhnten gleichzeitig gequält auf.

»Nein!«

»Nicht schon wieder!«

»Schon wieder Erben des Rudraja!«

»Hört das denn niemals auf! Wie einfallslos!«

»Muß das sein? Gibt es im ganzen, unendlichen Kosmos nichts anderes als diese Relikte? Ausgerechnet!«

»Womöglich auch noch neue, polierte Mordroboter!«

Die Ausrufe schwirrten durcheinander. Jeder beteiligte sich an diesem Kommentar. Jahrelang hatten sie sich immer wieder mit dieser unseligen Erbschaft herumschlagen müssen. Mehrfach waren die Erde und andere Welten in existentielle Krisen gestürzt worden. Menschen waren gestorben, unschätzbare Sachwerte waren vernichtet worden. Allein der Gedanke daran versetzte jeden der Raumfahrer in eine wütende, unkontrollierte Abwehrhaltung. Endlich beruhigten sie sich, und der Bordingenieur warf in die Debatte:

»Wirklich? Invasoren aus der verdammten Vergangenheit?«

»Ja, tatsächlich. Aber  ich bin noch dabei, die Wirkung dieses Antischocks zu errechnen  eure Anwesenheit und der blitzschnelle Entschluß, mir zu helfen, haben die Primärfolgen des Schocks neutralisiert. Ich fange wieder zu funktionieren an.«

Vorsichtshalber erkundigte sich Atan:

»Das heißt, daß beispielsweise die Basis wieder in Betrieb geht? Der erdnahe Weltraum ist voller Schiffe, die landen wollen oder müssen.«

»In kurzer Zeit nehme ich Schritt um Schritt wieder die einzelnen Funktionen in Betrieb.«

Bissig sagte Mario:

»Und abermals wird dort draußen Ericson davon erfahren, den Erfolg uns zuschreiben und nicht sich selbst, und seine Gesichtsfarbe wird sich in ein kühnes Hellgrün verwandeln.«

»Es stünde ihm nicht schlecht«, behauptete die Funkerin kichernd. »Zurück zum Ernst der Stunde, Freund TECOM! Welche Invasoren?«

Die Crew erwartete nicht zu Unrecht eine Multimediaschau, die auf allen Bildschirmen, über die Mikrophone und Lautsprecher und jede andere Darstellungsform ablief. Sie wurden enttäuscht. Nur die Stimme TECOMs ging auf die Frage ein und antwortete wohlüberlegt:

»Invasoren. Richtig. Es sind nach meinen Feststellungen mikroskopisch kleine Robotelemente, die überall einsickern können. Sie sind kaum festzustellen. Sie finden einander, bilden nach und nach größere Zellverbände und schließlich, wenn ihre Masse groß genug ist, einzelne Kampfmaschinen in kompakter Form.«

In dieser Größe konnten sie immerhin gesehen, geortet, lokalisiert und gezielt bekämpft werden, sagten sich Cliff und Hasso. Es war mehr ein quantitatives Problem.

»Mordroboter!« stieß Cliff hervor.

In der Zeit, die sie als »kurz vor unserer zweiten Karriere« bezeichneten, hatte sich eine solche Konstruktion schon einmal zusammengefügt und ihnen  nicht nur ihnen  ein Höchstmaß an Einfallsreichtum und Kampfgeist abverlangt.

»So ist es. Meine Berechnungen und Wahrscheinlichkeitsextrapolationen lauten folgendermaßen:

Diese winzigen Einzelteile können keinesfalls interstellare oder sternennahe Räume durchfliegen. Strahlendruck, Sonnenanziehung, Van-Allen-Gürtel, Magnetfelder ... all das würde sie unwirksam werden lassen, zerstreuen und vernichten. Also setze ich voraus, daß sie zumindest bis in Erdnähe in Raumschiffen transportiert worden sind oder werden, beziehungsweise in gleichartigen Behältnissen und Transportverfahren.«

»Das klingt, was Wunder, logisch«, murmelte Mario versonnen. »Wenn sie erst einmal innerhalb einer planetaren Lufthülle sind, können sie heruntersinken wie Meteoritenstaub. Zutreffend! Gut errechnet, TECOM!«

Cliff sagte augenblicklich:

»Und das bedeutet, daß man sie abfangen könnte, vielleicht nicht jeden einzelnen Mikrobaustein, bevor sie die Erdoberfläche erreichen.«

»Zutreffend«, kommentierte TECOM. »Ist der Champagner nicht zu warm?«

»Nein«, sagte Vlare. »Aber eine Spur zu herb.«

»Bei der nächsten Materialanforderung werde ich den Rat beherzigen. Meine Fähigkeiten dieser Auswahlkriterien sind noch zu entwickeln.«

»Unerheblich.«

Vlare stand auf. Er war derjenige, der Sekt geordert und Champagner automatisch serviert erhalten hatte. Er hob den Arm und sagte ohne Ironie:

»TECOM! Aktiviere eine Leitung. Nach meinem Dafürhalten sogar die Leitung hinauf zum Stolleneingang. Dort wartet, fingernägelkauend, der Chef des GSD. Wir verschaffen ihm ein Glückserlebnis, wenn wir ihm sagen, worauf er sein Augenmerk zu richten haben.«

Einige Lampen blinkten, ein Bildschirm änderte die Darstellung, und TECOM sagte kurz:

»Verbindung steht.«

Iwan Huldrich Ericson wirkte, als habe man ihn mit eiskaltem Wasser übergossen und ihn aus der Stellung verjagt.

Während die Crew sein absolut unwiderruflich entgeistertes Gesicht sehen mußte, sah hingegen er eine entspannte Gruppe gutgelaunter Raumfahrer, vor denen eine Vielzahl verschiedener Gläser stand. Sie wirkten so, als hätten sie endlich den Urlaub ihrer Träume angetreten und jemanden gefunden, der für sie zahlte und sich darüber noch freute. Vlare kämmte mit den Fingern der linken Hand seinen Bart, trat vor die Linsen, hob sein halbleeres Glas und berichtete in wenigen Sätzen, was TECOM errechnet und als höchst gefährliche Wahrscheinlichkeit definiert hatte.

Schweigend hörten Ericson und eine Gruppe seiner GSD-Abteilungsleiter zu.

Als Vlare zu sprechen aufhörte, keuchte Ericson nur:

»Systemalarm!«

Vlare rief ihm zu:

»Die Einrichtungen der Basis 104 arbeiten wieder! Bedient euch dieser Anlage!«

»Verstanden.«

»Bitte, gern geschehen«, lästerte der riesige Mann und leerte sein Glas.

Es entstand eine Pause von schätzungsweise zehn Minuten. Ericsons erste Reaktion war richtig gewesen. Ein Teil der Schiffe, die wartend in allerlei abenteuerlichen Orbits um die Erde kreisten, bekamen schlagartig eine neue Aufgabe zugewiesen. Andere Schiffe konnten endlich landen. Wieder andere, deren Besatzungen sich ratlos in den Stollen der Basis 104 aufhielten, gähnten und Kaffee tranken, würden durch Alarm zusammengerufen werden und Alarmstarts durchführen müssen. Eine der wichtigsten Zellen der Erde begann wieder zu funktionieren, und niemand zweifelte daran, daß sie es mit der gewohnten Schnelligkeit und Präzision tun würde. Innerlich atmeten die Raumfahrer auf.

Cliff hob den Kopf und faßte seine Überlegungen zusammen.

»Abgesehen von wichtigen und unwichtigen Einzelheiten und Kleinigkeiten dieser neuen Bedrohung, TECOM. Wir bleiben hier bei dir, falls sich in deinen Systemen die Mikrobestandteile zusammenrotten und gefährlich werden. Auf die Art der einfachen, waffentechnisch lösbaren Abwehr verstehen wir uns ziemlich gut.«

»Du meinst, daß auch ich von Mikrorobotern bedroht werden könnte?«

»Wenn dich bereits die Berechnung ihrer Invasion lähmt, vorübergehend wenigstens, dann können die Maschinen selbst dir ganz hübsch zusetzen!«

»Ein bedenkenswerter Umstand!« entgegnete TECOM. Der Rechner schien vom Vorschlag der »Freunde« nicht begeistert zu sein.

»Spricht etwas dagegen?« erkundigte sich Hasso ahnungsvoll.

»Ja und nein.«

»Zuerst das Ja«, meinte der Commander.

»Wenn sich die Roboter zusammenballen, werden sie versuchen, alle wichtigen Schaltstellen der Macht zu blockieren und zu zerstören. In diesem Fall müßtet ihr, wie gewöhnlich, die schnelle und bedenkenlos arbeitende Eingreifreserve bilden.«

Arlene stimmte zu.

»Ein Gedanke von geradezu großkalibriger Durchschlagskraft. Zutreffend, TECOMMIE.«

»Huch«, machte TECOM. »Dann das Nein: Ich habe ein Verteidigungskonzept errechnet. Blitzschnelles Ab- und Zuschalten einzelner Sektoren. Aufbau einer Verteidigungstruppe aus den normalerweise hier beschäftigten Wartungsrobotern und menschlichen Technikern. Ich bin, denke und errechne ich, am wenigsten gefährdet.«

»Wir haben bemerkt, daß das Sonnensystem paralysiert ist, wenn du dich zum Nachdenken zurückziehst!« sagte Atan. Auch in seiner Stimme entdeckte Cliff dasselbe Maß an Mißtrauen, das mittlerweile auch ihn auszufüllen begann.

»Sporadischer Führungsstil«, konterte der Riesenrechner. »Ich entscheide hiermit, daß ihr an anderer Stelle weitaus wichtiger seid.«

»Unlukrativer Führungsstil«, maulte Shubashi. »Dabei springt für uns nichts heraus. Wie steht die Bilanz deiner inzwischen wieder arbeitenden Verzweigungen?«

»Dreiundfünfzig Prozent aller Kommunikationsnetze sind wieder je zu hundert Prozent intakt. Ausfälle sind bedingt durch die Unfähigkeit der Menschen, zu mehr als achtundneunzig Prozent zuverlässig arbeiten zu können.«

Vlare lachte kurz, dann wurde er grämlich und sagte vorwurfsvoll:

»Was du vom Champagner nicht verstehst, teuerste elektronische Freundin, das verstehen wir schwachen Geschöpfe nicht von dem, was du uns vorwirfst.«

»Eins zu Eins. Ich nehme Teile der Bemerkungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück. Aber nur ihr habt zugehört.«

Arlene dozierte:

»Zwei, die einander nicht verstehen, haben sicher lange Kommunikationstheorie studiert. Was rätst du uns? Was sollen wir tun?«

»Kümmert euch um die Belange außerhalb von TECOM«, sagte der Rechner. »Dort seid ihr ganz einfach besser, schneller und effizienter. Einverstanden?«

»Klingt nicht schlecht«, sagte Mario. Atan schloß sich an.

»Motiviert uns auch richtig, denke ich.«

Auf einigen Schirmen druckte TECOM mit aufregenden Farben und in einer verblüffenden graphischen Gestaltung aus, welche Teilbereiche der Kommunikation und Kontrolle inzwischen wieder funktionierten. Schweigend lasen die Raumfahrer und atmeten bei jeder neuen Doppelzeile auf. Langsam glitt, wenn auch vermutlich schlechtgeölt und daher ächzend und knirschend, das Leben auf der Erde wieder in die alten, ausgeleierten und daher zuverlässig kalkulierbaren Bahnen zurück.

Cliff, Hasso und Glanskis aber dachten in anderen Kategorien.

Der Schock, der TECOM gelähmt und zu einer übertrieben introvertierten Reaktion gebracht hatte, sollte ihr eigenes kritisches Denkvermögen nicht im gleichen Maß lähmen.

Der Wahrheitsgehalt dieser Berechnung (an der sie nicht zweifelten) würde sich beweisen lassen  oder nicht. Skeptisch, wie jeder Angehörige dieser erstaunlichen Raumschiffsbesatzung war, sagte er sich, daß die schlechtestmögliche Wendung der Dinge zugleich die wahrscheinlichste sein würde!

Der Systemalarm, den Iwan Huldrich Ericson ausgerufen hatte, würde in der folgenden Stunde jedes verfügbare, bewaffnete Schiff in den Weltraum bringen. Dort bezogen die Schnellen Kreuzer ihre Positionen und schirmten die Erde ab. Auf das zuverlässige Funktionieren dieser Aktion konnte sich jeder einzelne Erdenbürger verlassen; die lange, schlimme Geschichte der Angriffe würde jeden Raumfahrer in höchste, konzentrierteste Alarmbereitschaft versetzen.

Die ORION würde eines dieser vielen Schiffe sein.

Cliff trank etwas von dem starken, inzwischen aber erkalteten Mocca und wandte sich an den unsichtbaren Gastgeber, in dessen elektronischem Körper sie saßen.

»Wir alle machen Fehler. Auch du, TECOM. Aber wir werden tun, was getan werden muß. Ich hoffe, dir gelingt es wieder, eine abhörsichere Leitung in die ORION zu projizieren. Ich kann mir denken, daß der Dialog zwischen dir und uns von höchster Wichtigkeit ist.«

»Zutreffend. Ehe ich euch verabschiede  eine Nachricht wartet auf euch. Admiral Brian Hackler will mit euch sprechen, aus der Basis.«

Düster bemerkte Atan Shubashi:

»Schicksal, verdammtes, nimm deinen Lauf.«

Vier riesige Bildschirme, unmittelbar neben- und übereinander angebracht, wechselten die Darstellung und zeigten, etwa fünfzigfach vergrößert, Hackler hinter seinem pompösen Schreibtisch. Fast so fassungslos wie Ericson vor kurzer Zeit, starrte er die Crew an.

Er kämpfte mit sich. Sein besseres Ich gewann  vorübergehend. Er deutete mit dem Zeigefinger auf jeden einzelnen der Mannschaft und sagte im Tonfall eines strengen, aber gerechten Lehrers:

»Ich bitte euch, obwohl ihr wieder einmal die Planeten der Raumkugel vor dem schädlichen Einfluß des irdischen Fernsehens gerettet habt, zu einer wichtigen Einsatzbesprechung in unserer Büro. Der Strudel arbeitete wieder. Und, ohne Scherz, keine Extravaganzen. Die Lage spitzt sich drohend zu und wird minütlich ernster. Leandra wartet auch. Kommt, bitte, sofort.«

Es war nicht die Wortwahl, es war auch nicht der Tonfall, sondern Umstand, daß sich Hackler jegliche Verbalinjurien entsagte, der Cliff und die Freunde überzeugte. Der Commander erwiderte:

»Geht in Ordnung, Admiral. Wir kommen, so schnell es geht. Bis gleich.«

Hackler wollte noch etwas Geistreiches oder Bissiges sagen, würgte es aber mannhaft herunter. Er winkte matt, Cliff winkte heiter zurück.

»Danke.«

Der Schirmverbund zeigte sofort wieder die Savannenlandschaft eines Planeten mit violettem Himmel und rosa Wolken, über die Schwärme von gelben Vögeln mit schwarzen Streifen im Gefieder flogen. Cliff stand auf und winkte.

»Gehen wir«, sagte er entschlossen. »Wenn Hackler bittet, ist die Lage prekär.«

»Wir bleiben in Verbindung«, rief ihnen TECOM nach. Sie wußten, daß der Rechner Dutzende von verschiedenen, überraschenden Möglichkeiten dazu besaß.

Das seltsame Glasgefährt brachte sie bis vor die Stahlschotte. Die Gleiter fuhren zur LANCET, das Beiboot schleuste in der ORION ein, und knapp eine Stunde später stand die ORION X-C in ihrem zylindrischen Hangar in der Basis 104.
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Admiral de Ruyter und Admiral Hackler warteten geduldig und mit ernsten Gesichtern, bis die Crew und ihre beiden Freunde Platz genommen hatten. Vlare stutzte zweimal, aber er ging nicht darauf ein. Ihm schien es sicher zu sein, daß die Admiralin und Hasso Sigbjörnson sich zumindest ungewöhnliche Blicke zuwarfen.

Mario de Monti machte eine umfassende Handbewegung und stellte zufrieden fest:

»Immerhin! TECOM hielt das Versprechen. Die Anlagen scheinen mehr und mehr zu funktionieren.«

Cliff warf einen kurzen Blick auf die huschenden Ziffern seines Multifunktionsarmbandes.

»Vor dreieinhalb Stunden packte der Schock den Riesenrechner. TECOM hat sich dank unseres Eingreifens erstaunlich schnell erholt.«

Bissig wagte Brian einen Einwurf:

»Hoffentlich bleiben keine unsichtbaren Schäden zurück  wie bei euch.«

»Seit wann riskierst du es«, wollte Shubashi wissen, »innerlich geschädigte Raumfahrer zu beschäftigen, und das auch noch mit wichtigen Aufträgen?«

»Denn, wären sie nicht wichtig«, fuhr Helga fort, »stünden wir nicht hier. Und nicht jetzt.«

»Ausnahmsweise hast du recht«, sagte Hackler friedlich. »Es reicht, wenn Iwan Ericson vor Neid und Rachsucht tobt, weil ausgerechnet seine Lieblingsanarchisten von TECOM eingelassen wurden.«

Cliff machte eine kurze, entschiedene Geste.

»Genug der Komplimente und Lobpreisungen. Ihr spracht von einem Auftrag. Wahrscheinlich eine hochoffizielle Sache  also! Ziel? Zweck? Zeit?«

Leandra schob mit einer nervösen Bewegung ihr hellblondes Haar in den Nacken und sagte:

»Die ORION X-C soll einen Verband aus dreißig Schnellen Raumkreuzern anführen. Natürlich haben wir mit TECOM gesprochen«, die Admiralin zeigte auf die intensiv arbeitenden Terminals, »und daher wissen wir, was der Rechner erkannt zu haben glaubt.«

»Mikroroboter!« murmelte Arlene.

»Natürlich. Abgesehen von kleineren Flottenteilen, die an anderen, ausgesuchten Stellen auf der Lauer liegen werden, haben wir einen erstklassigen potentiellen Gefahrenherd. Ihr kennt ihn besser als Brian und ich.«

Cliff schnippte mit den Fingern. Das Geräusch klang wie ein Schuß in der erwartungsvollen Stille.

»Das Schimmernde Tor, nicht wahr?«

»Zutreffend«, schnarrte Brian. Er schien sich zu freuen, daß die Crew im Augenblick keine losen Sprüche führte. »Im Sektor Alpha-(Zwei) der Jagdhunde. Canum Venaticorum, für Leute mit griechischen Sprachrudimenten.«

»Verzeihung«, entgegnete Arlene mit falscher Höflichkeit. »Es wäre eigentlich mehr Lateinisch.«

»Auch gut. Ihr wißt jedenfalls, daß sich das Ziel, volkstümlich ausgedrückt, in der Richtung des Sternbildes Jagdhunde befindet. Ihr kennt die Gegend, Sonne um Sonne. Legt euch dort auf die Lauer, und wenn die Mikrodinger kommen whamm!«

»Klirr, zapp, wharomm!« machte Hasso. »Erst feuern, dann fragen, wie?«

»So ähnlich.«

»Durch dieses Tor könnten tatsächlich die Invasoren kommen«, sagte der Commander nachdenklich. »Du hattest ausnahmsweise eine vielversprechende Idee, Brian.«

Die diskrete Stimme TECOMs wandte ein:

»Entschuldigt bitte, aber diesen Hinweis mit Zielangabe habe ich ins Gespräch gebracht.«

»Wieder nichts«, schwächte Hasso ab. »Der Befehl lautet also, sofort nach dem Auftauchen eines Schwarmes dieser winzigen Dinger massiert mit den Overkillprojektoren zu feuern? Nicht gerade die Tradition der ORION-Mannschaft.«

»In diesem Fall ist die Gefahr zu groß!« sagte Leandra mit Nachdruck.

Ein Verband von dreißig dieser Schiffe, auch wenn sie noch nicht alle mit der arbeitserleichternden Columbus-Technik ausgestattet waren und vor allem nicht mit den schnelleren Maschinen, konnte die Vorkommnisse innerhalb eines großen Raumsektors kontrollieren. Wenn zudem an Bord auch noch Fachleute und Spezialisten an den entsprechenden Geräten saßen, bedeutete diese Massierung immerhin einen Vorteil dem möglichen Gegner gegenüber. Der Commander war augenblicklich von einer Unmenge von Eindrücken förmlich überflutet worden; es dauerte seine Zeit, bis er über alles kühl, klar und mit dem nötigen Abstand nachdenken konnte.

Natürlich erinnerte er sich an die Vorkommnisse nach jener denkwürdigen Party, in der Nähe des zweiten Sterns des Dreifachsystems. Damals hatte es geheißen, daß angeblich die Götter zu den Vorvätern der Atlanter gerade durch dieses stellare Tor gekommen wären.

Seine Laune wurde durch diese Erinnerungen nicht besser  wieder einmal schlug ein mysteriöser Gegner aus der fernsten Vergangenheit zu. War es auch in diesem Fall so?

»Gut, einverstanden«, sagte er schließlich, nicht zuletzt deswegen, um der Atmosphäre der Hektik und Unsicherheit zu entkommen, die auf der Erde und besonders in den Büros der Basis 104 herrschte. »Wir legen uns also dort auf die Lauer. Genügt dieser recht pauschale Auftrag, oder hast du für uns auch noch einzelne Standorte ausgesucht, die wir bei Strafe der Degradierung nicht verlassen dürfen?«

Hackler ließ sich nicht provozieren. Sein Gesicht drückte den Ernst der Stunde aus. Er wirkte wie ein trauriger Hund.

»Bei einer Invasion der Rudraja-Erben oder einer ähnlich schweren Bedrohung ist die Methode des Präventivschlags wohl vertretbar!« sagte er.

»Ohne allzu große Gewissensbisse unsererseits«, bestätigte Hasso.

»Und woher wissen wir, daß die Invasoren wirklich von dort kommen?« erkundigte sich Mario. Wortlos deutete Leandra auf den TECOM-Terminal.

»Das war eine Prognose, keine Gewißheit!« beharrte der Chefkybernetiker.

»Wir haben nur eine beschränkte Menge solcher Pforten zur Auswahl. Natürlich kann es sein, daß ihr euch wochenlang völlig vergeblich dort aufhaltet«, sagte Hackler zutreffend.

»Vergeblich, aber nicht umsonst  die Abrechnungen werden's erkennen lassen«, versprach Arlene. »Logischerweise kann niemand, selbst TECOM, nicht wissen, aus welchem Loch die Invasoren kommen.«

»Das wissen wir«, meinte Leandra. »Trotz aller Unsicherheiten: Was bleibt uns anderes übrig?«

»Auch richtig«, dröhnte Vlare. »Vieles ist unklar, einiges ist gespenstisch, manches ist noch zu klären, und von exakter Planung ist weit und breit keine Spur zu sehen. Aber gerade das reizt mich. Dich nicht auch, Cliff?«

»Mich reizt im Augenblick nur der Gedanke an Einsamkeit und Ruhe«, versicherte Cliff grimmig und daher glaubwürdig. »Die zu klärenden Fragen heben wir uns für später auf.«

»Ein Einwand, der so wichtig ist«, sagte Glanskis plötzlich, »daß ich ihn wohl bedenke und nach dem Start mit euch diskutieren werde. Ich meine, es bahnt sich eine Rechnung an, in der zweimal siebzehn sechsunddreißig Komma zwei ergibt.«

»Oder eine beliebige andere Zahl«, sagte Cliff und freute sich, daß erkennbar zumindest einer seine Zweifel teilte. »Wann starten wir, werte Vorgesetzte?«

Hackler sagte schneidig:

»Gestern abend. Etwa zwanzig eurer Schiffe sind bereits im erdnahen Raum und formieren sich.«

»Ich verstehe. Hat jemand daran gedacht, die arme, zerschrammte ORION in der Zwischenzeit versorgen zu lassen?«

Leandra hob lächelnd einen Zeigefinger und wechselte mit Sigbjörnson zum drittenmal einen merkwürdigen, im Dienstplan nicht vorgesehenen Blick.

»Ja. Ich habe mich persönlich darum gekümmert. Ich werde meine besten Freunde doch nicht infolge Versorgungsschwierigkeiten mißstimmen wollen.«

In völliger Ratlosigkeit schüttelte der kleine Astrogator den schwarzlockigen Kopf.

»Ich verstehe den Kosmos nicht mehr. Diese Behutsamkeit, diese ausgesuchte Delikatesse, mit der wir behandelt werden ... es ist direkt gespenstisch. Oder ...?«

»Zerbrich dir nicht den Kopf«, sagte Hasso. »Ich zeichne es dir später mit einem farbigen Hologramm auf.«

Magnetische Sterne. Schimmerndes Tor. Möbiusband. Hyperenergie und Normalraum, kosmische Mächte aus der Vergangenheit und ein gefährlicher Angriff auf die Erde: Den Frauen und Männern der ORION drehte sich der Kopf. Sie waren vielleicht eine Spur weniger ratlos als alle anderen. Aber jeder von ihnen begriff, daß schnelles Handeln wichtiger war als alles andere. Die Bedrohung hatte einen Namen bekommen, und selbst wenn TECOM ihnen etwas verschwieg (was unwahrscheinlich, aber möglich war), dann hatte ihr alter Freund, der Herrscher der Mikrochips, einen wichtigen Grund dafür. Nacheinander standen sie auf und registrierten erst jetzt, daß man ihnen in diesem Büro nicht einmal kalten Kaffee angeboten hatte.

»Alles klar«, sagte Cliff. »In reichlich dreißig Minuten sind wir im All. Wissen die anderen ...?«

»Ja. Ich habe entsprechende Orders ausgeteilt. Sie freuen sich, mit euch zusammen über die Sicherheit der Erde und der Raumkugel wachen zu dürfen. Die ORION ist startbereit. Ihr braucht nicht einmal die neuesten Journale oder Lesechips zu kaufen. Ich habe, wie gesagt, mich persönlich um euch gekümmert.«

Hasso Sigbjörnson heftete seine Augen auf Leandra, nickte langsam und mehrmals und schloß:

»Es tut gut, wenn man weiß, wo seine wirklichen Freunde sind. Wir kommen gesund und erfolgreich zurück, und wenn wir wieder etwas unternehmen werden, was nach Chaostruppe aussieht, so geschieht es zum Besten dieses geschundenen und geprüften Planeten.«

»Ich weiß dies«, erwiderte Leandra de Ruyter. »Und die anderen werden es eines Tages möglicherweise auch begreifen.«

Die Verabschiedung war kurz und geschäftsmäßig. Zwei Robots brachten die Crew, Vlare und Glanskis in die Bereitschaftsräume des Startschachts. Rund zwanzig Minuten später startete die ORION durch den hohlen Raum des riesigen Wasserwirbels und stieg langsam zurück in den Weltraum.



*



Alpha Zwei, gleitender Stern des riesigen Dreifachsystems, das Alpha Canum Venaticorum  kurz: Alpha CVn.  war der Prototyp eines Veränderlichen magnetischen Sterns. Nach ihm wurden alle bisher festgestellten Sonnen bezeichnet; eine Charakterisierung aus der Zeit, in der die Astronomen noch mit erdgebundenen Geräten oder mit den ersten Raumsonden-Teleskopen den Weltraum nach Wundern, physikalischen Eigenschaften und anderen Erkenntnissen abgesucht hatten.

Eine Sonne, die über starke und wechselnde Magnetfelder verfügte, war nicht gerade die Regel in der Vielfalt der Sterne dieser Galaxis. Innerhalb von fünf Tagen und zwölf Stunden wechselte die Stärke des Magnetfeldes von minus fünfzehnhundert Gauß bis plus fünfzehnhundert Gauß. Die Helligkeit dieser Sonne schwankte im gleichen Rhythmus. Die Spektrallinien der Metalle veränderten sich ständig.

Die Crew hatte, damals ..., nach dem Verschwinden des Großen Schiffes der Dara, durch Raumkrümmungseffekte und andere kosmische Merkwürdigkeiten, ein riesiges »Tor« im Weltraum entdeckt, das sich für die Crew und ihr Schiff in einen Möbius-Streifen mit merkwürdigen stellaren Highway-Effekten verwandelt hatte.

Und vieles andere mehr.

Die Crew, die das Schiff auf den Kurs brachte, die Kommandanten der anderen Schnellen Kreuzer verständigte, den Anflug programmierte und immer wieder Kontrollen und Checks durchführte, hatte keine Zeit, sich mit der Erinnerung zu beschäftigen. Erst dann, wenn sie im Hyperraum waren, würde sich die nötige Ruhe einstellen. Vielleicht fanden sie auch diesmal den seltsamen Pfad durch den Hyperraum wieder ... dort, bei den Seltsamen Sonnen. Der Flug zum Ziel dieses Einsatzes begann  für einunddreißig Schiffe.

Nein!

Es waren in Wirklichkeit zweiunddreißig Schiffe: Niemand wußte etwas von der DEEP STARLIGHT ETA.
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V/gal: Zweiunddreißig acht Zehntel Lichtjahre in 3600 Sekunden.

ORION X-C: Auf dem holografischen Schirm der Zentralen Bildplatte zeichnete sich in Fahrtrichtung ein heller, weich pulsierender Fleck im neutralen Grau vor dem Raumschiff ab.

Columbus-Technik: Milliarden einzelner Schaltungen! Schnell, lautlos, zuverlässig. Und kontrollierbar durch die Grafiken auf den Monitoren.

Die Crew: Sie genoß die Ruhe. Bilder aus dem irdischen System erschienen auf den großen Bildschirmen. Jupiter. Der Große Rote Fleck  für die Crew assoziierte er sich mit dem Namen Wendy, eines der Erlebnisse aus der Frühzeit ihrer Karriere. Damals, als die Raumfahrt noch das wahre Abenteuer war  dachten sie.

An der Spitze des Verbandes jagte die ORION X-C durch den Hyperraum. In der Steuerkanzel ertönte leise, kaum wahrnehmbare Musik: irdische Klassiker, eines der schönsten Ergebnisse der Erbschaft aus der Vergangenheit des Planeten. Immerhin: aus der kulturellen Vergangenheit, die ohne die Einwirkung von Varunja/Rudraja abgelaufen war.

Sämtliche Beleuchtungskörper, die nicht dem Betrieb und der Sicherheit dienten, waren desaktiviert. Das Licht von den Schirmen, Monitoren, Leuchtfeldern und Ortungsanzeigen verwandelte das Rund der Kanzel in eine Zone der förderlichen Stille und erzeugte eine Art Stimmung, wie man sie an den Lagerfeuern früher Karawanen angetroffen hätte, im Kreise guter, kluger Freunde, unter bedächtig und gründlich denkenden Menschen mit viel Erfahrung und ohne die Lästigkeit von unkontrollierten Emotionen, die höchst unzweckdienlich waren.

Hasso Sigbjörnson, dessen Beziehung zu Leandra de Ruyter noch zu den unerklärlichen Vorkommnissen zählte, hatte in seiner Kabine eine Flasche uralten schottischen Whiskys gefunden  keinen Archer's tears! , und das bernsteingelbe Hochgetränk verbreitete seinen ehrlichen Geruch aus den sieben Gläsern und dem Spezialglas mit doppeltem Saughalm, das Glanskis in seiner Pranke hielt.

»Abgesehen von den entzückenden Kadenzen«, sagte der Commander friedvoll und zeichnete in der Luft den Takt einer Monteverdi-Motette nach, »hatten wir alle genug Zeit, Verinnerlichung und eine kurze, erholsame Schlafperiode. Kraft meines nichtssagenden Ranges eröffnete ich die Diskussion oder Unterhaltung:

Was, meine lieben weil einzigen Freunde, haltet ihr von dieser Sache?«

Mario lachte rauh auf.

»Nichts!«

Fasziniert beobachtete er den ausgestreckten Zeigefinger Cliffs, der in der Luft ein riesiges Fragezeichen mit einem nachdrücklichen Punkt nachzeichnete.

»Das ist mir zuwenig«, brummte Vlare. »Früher haben wir uns über weit geringere Merkwürdigkeiten nächtelang die Köpfe heißgeredet. Und ihr alle müßt doch zugeben, daß bei dieser Sache mehr Merkwürdigkeiten zu erkennen sind als bei vielen anderen Aktionen der glorreichen ORION-Crew plus ihrer unbedeutenden Erzfreunde.«

Er zeigte auf Glanskis und sich.

»Du hast völlig recht«, gab ihm Hasso zu verstehen. »Und die größte Merkwürdigkeit ist TECOM.«

»TECOMs Schock, um genauer zu sein«, sagte Helga Legrelle ruhig. »Ich meine, daß eigentlich nur der Ego-Sektor dieses faszinierenden Rechners geschockt werden kann. Die Orcuna-Komponente. Der Rest einer Persönlichkeit, die innerhalb des Großrechners auf unbekannte Weise aufgegangen ist. Nur der Ego-Sektor ist bestimmter Gefühlsregungen mächtig. Das stimmt überein mit dem Gespräch, das Cliff vor dem Schock mit TECOM führte. Ein Gerät dieser Art funktioniert immer, es sei denn, man kippt Hektoliter von kausterischer Säure in die Speicherelemente und feuert mit der HM Vier in die Rechnerelemente.«

»Stimmt!« meinte Cliff. »Halten wir fest, daß nur der Ego-Orcuna-Sektor sich beeinflussen läßt. Das ist ein wenig unwahrscheinlich. Aber noch viel unwahrscheinlicher ist, daß durch diesen Ego-Sektor-Schock das gesamte Gerät paralysiert wird. Denkt nach! Ihr habt von mir viel gelernt. Meine Rechner streiken auch nicht, wenn ich sie verfluche oder Limonade in die Tastatur gieße!«

Mario nickte heftig; er hatte gerade eben fast dasselbe sagen wollen.

»Das Terrestrische Computerzentrum ist ein Gigant mit einer ganzen Batterie von internen Verteidigungsanlagen und Ausweichmöglichkeiten. Und was mich  allerdings erst jetzt, mit gebührendem zeitlichen und räumlichen Abstand  bedenklich stimmt, ist der Umstand, daß ausgerechnet wir alten Freunde den Schock derart schnell und nachhaltig abgebaut haben sollten.«

»Darüber hinaus«, meinte Arlene und hob auffordernd die halbvolle Flasche Leandras, »würde eine total gelähmte Anlage nicht einmal uns wahrnehmen und so identifizieren, wie es geschehen ist.«

Vlare grollte:

»Da ist etwas faul. Oberfaul. Es paßt nicht zusammen. Weder mit Marios Computerlogik noch mit unserem Gefühl. Einverstanden?«

Sein Bart sträubte sich förmlich. Er saß in seinem schweren Sessel und beugte sich vor. In sein großflächiges, faltiges Gesicht kam ein Ausdruck der Verwunderung.

»Du hast recht, Vlare!« sagte Cliff. »Ich bin heute überzeugt, daß uns TECOM etwas Entscheidendes verschwiegen hat. Allerdings muß ich einschränken, daß uns TECOM noch niemals, ich unterstreiche dieses NIEMALS, belogen oder ausgetrickst hat. Es stand zu uns, es half uns, es gab uns Rätsel auf, aber immer war es uns positiv gesonnen. Richtig?«

»Wie immer«, schmeichelte Arlene und kraulte seinen Haaransatz im Nacken, »hast du völlig recht.«

»Unsinn!« fuhr er auf. »Ich meine nur, daß TECOM für seine blödsinnige Geheimniskrämerei wichtige Gründe hat. Wenn er oder es uns nicht richtig informiert, dann setzt er voraus, daß wir uns so verhalten, wie er es geplant hat. Es ist einfach so, daß unsere Kapazität weitaus geringer ist als seine. Er ist uns überlegen  nur nicht in der Fähigkeit, zu improvisieren.

Aber TECOM kalkuliert mit dieser unserer Fähigkeit! Ohne Zweifel. So ist es!«

Hasso faßte zusammen:

»Also hat er uns etwas Wichtiges verschwiegen!«

»Das halte ich für fast bewiesen«, rief Atan. »Aber vermutlich hat dieser aufgeblähte Personalcomputer dafür gewichtige Gründe. Die Frage ist: Vertrauen wir weiterhin diesem TECOM?«

»Ja!« sagte Cliff und hob die Hand.

»Wir alle!« erklärte Glanskis, nachdem er mit seinen Tigeraugen die Reaktion der Freunde festgestellt hatte. »Und uns gehorchen dreißig andere Schiffe, respektive deren Kommandanten.«

Helga fragte:

»Was lernen wir daraus? Wie verhalten wir uns?«

»Wir warten ab und denken nach«, schlug Arlene vor.

»Wie sehr vertrauen wir TECOM?« wollte Mario wissen. Cliff hob die Schultern und entgegnete:

»Es klingt schwachsinnig, ich weiß aber ich vertraue TECOM. Mit Einschränkungen.«

Er warf einen langen, schweigenden Blick auf den Großen Roten Fleck namens Wendy, der auf der Jupiterprojektion gerade mit zeitraffender Geschwindigkeit am linken Bildrand verschwand. Dann trank er genußvoll einen Schluck des edlen Getränks. Schließlich, nach einer langen Pause, erklärte er:

»Ich glaube, es ist das beste, wenn wir uns wirklich hier, beziehungsweise an unserem Ziel in Warteposition begeben und die Overkillprojektoren einschalten und ausrichten. Allerdings bin ich nicht sicher, ob wir Hacklers Befehle, Motto: schießen und später fragen so wortgetreu ausführen sollen.«

»Ich bin auch dafür, keineswegs hysterisch zu reagieren. Das ist Privileg unserer Vorgesetzten«, sagte Hasso beschwichtigend. »Wenn sich die Magnetfelder dieses Sterns aufbauen und verstärken sollten, haben wir noch Zeit genug, richtig zu handeln.«

»Das ist ein Wort!« rief Glanskis und schlürfte geräuschvoll den Rest seines Glases leer. »Überdies habe ich beschlossen, mich in meiner Kabine auszuruhen. Niemand bezahlt meine Überstunden!«

»Deine ... Überstunden?« fragte Helga verwundert und streichelte sein silbergraues Fell. »Du bist, ohne jemals ein Schiff gesteuert zu haben, einer der bestbezahlten Raumfahrer! Was willst du noch mehr?«

Glanskis grinste sie mit geblecktem Raubtiergebiß an und rief:

»Ruhe!«

»Die brauchen wir alle!« versicherte Cliff, deutete auf Mario, der die nächste Wache hatte und ergriff zärtlich die schmalen, langen Finger seiner dunkelhäutigen Freundin. »Und ich ziehe mich zurück. Morgen, Bordzeit, sind wir wieder ausgeschlafen, und Gedanken von einsamer Schärfe werden uns heimsuchen.«

»Oder TECOM-gesteuerte Alpträume!« brummte Hasso.

Mario wechselte mit Cliff den Sessel. Für die nächsten acht Stunden war er allein für das Schiff und die Sicherheit seiner Freunde verantwortlich. Mit wenigen Ausnahmen nahm noch jeder der Crew einen winzigen Schluck und verließ dann die Steuerkanzel. Die wichtigsten Beobachtungen und Fragen waren diskutiert worden. Es gab immer wieder Überraschungen, aber jeder war einigermaßen sicher, daß man dieses vielschichtige Problem mittlerweile recht gut eingekesselt hatte.

Daß allerdings die Wirklichkeit jede Vorstellung und die phantastischsten Gedanken mühelos übertreffen würde  das setzten die Raumfahrer von der ORION X voraus.

Zumindest so viel hatten sie gelernt.



*



Der Verband hatte sich ein halbes Lichtjahr vor dem charakteristischen Stern aus dem Hyperraum hinausgeschwungen. Jetzt flogen die Schiffe einen Kreiskurs, und die einzelnen Kreuzer wurden von Cliff und Shubashi in ihre Positionen eingewiesen.

Die CORONA, die BOREALIS und die PERSEUS blieben in achtungsvoller Entfernung vom größeren Hauptstern des Dreifachsystems. Cliff ordnete an, die Overkillprojektoren auszufahren und ihre Funktionsbereitschaft zu testen. Dann erst sollte das mögliche Ziel anvisiert werden.

Sehr langsam schwenkte die ORION herum.

Auf der Zentralen Bildplatte und den Schirmen zeichnete sich das faszinierende Panorama der Sterne ab. Die Sonnen des seltsamen Systems strahlten scharf und hell. Auf Atans Schirmen flackerten die Anzeigen, die auf die Magnetischen Sterne ausgerichtet waren. Es herrschte »normale«, auf keinen Fall beunruhigende Aktivität.

Von einem Toreffekt war nicht das geringste zu erkennen. Atan justierte in aller Ruhe seine Antennen und schaltete neue Geräte zu. Das Tor konnte, wenn es sich aufbaute, entweder feste Objekte über die Oberfläche eines Möbiusschen Bandes in das System M 3 schleudern, oder von dort aus auf dem Band aus Hyperenergie Gegenstände hierher, in den normalen Raum der eigenen Galaxis transportieren. Durchaus möglich, daß hier in Kürze Schwärme von mikroskopisch kleinen Angreifern auftauchten.

»Aber nicht ohne Warnung!« brummte Cliff. »An die LACERTA, AQUILA und die Kreuzer MONOCEROS und PICTOR.

Kollegen! Nehmt eure Plätze ein. Wir versuchen, eine lockere Halbkugel vor dem möglicherweise sich aufbauenden Tor zu bilden. Und versucht auf jeden Fall, daß eure Schiffe nicht abtreiben. Mit dem Magnetismus der Sonnen ist nicht zu spaßen.«

»Wir wissen, wovon wir reden. Uns hat's schon einmal erwischt!« gab Mario zu.

»Verstanden. Wir sehen keine Schwierigkeiten.«

Die TAURUS und die PUPPIS schwebten langsam davon und suchten in einem imaginären, gekrümmten Netz ihre Standorte, die den definierten Knoten entsprachen. Leise lief über die Funkverbindung das Murmeln zahlloser Kommandos, Fragen, Bestätigungen und Hinweise. Durch das Blickfeld, an der größten Sonne vorbei, schwebte langsam die HERCULES und entfernte sich. Mehr und mehr Schiffe befanden sich mittlerweile auf ihrer Warteposition. Sämtliche Antennen richteten sich aus, die VULPECULA warf eine Markierungsboje aus, die genau dorthin gesteuert wurde, wo gegebenenfalls das Tor sich öffnete.

Die Signale der Boje blinkten genau in den Fadenkreuzen der Zieleinrichtungen.

Cliff schaltete sich in den Funkverkehr ein, gerade als die ALFARD an ihren Platz glitt.

»Freunde«, sagte er laut und deutlich, »das Schicksal hat mich zu eurem Chef in dieser Mission gemacht. Ich bekannt dafür, vor dem Schießen nachzudenken. Wir erwarten hier etwa folgendes Geschehen:

Zunächst sollte das Magnetfeld des Sterns Alpha Zwei sich drastisch erhöhen. Es konnte das letztemal minus vierhundertfünfzigtausend Gauß erreichen und ebenso knapp eine halbe Million Gauß plus. Jetzt bewegt es sich nach Shubashis Messungen zwischen minus und plus fünfzehnhundert. Dieses Anwachsen ist eine Art Startzeichen.

Wenn sich das sogenannte Tor wirklich öffnen sollte, erstreckt sich eine Art magnetischer Finger vom Stern aus ins Weltall. Wir sind genügend weit davon entfernt, so daß es keines unserer Schiff mitreißen wird. Kurz vor dem Augenblick, an dem ein Gegenstand ins andere Universum gerissen wird, bilden sich auf den Schirmen phantastische Schlieren und Konfigurationen. Dann erscheint, nur sehr kurz, ein schimmerndes Tor von riesigen Ausmaßen. Und, wenn dann keiner unserer teuren Kreuzer durch das Tor gerissen wird, dann sollten die Invasoren daraus hervorkommen. Wir müssen mit wolkenartigen oder nebligen Strukturen rechnen, nicht mit kompakten Gegenständen.

Unsere Overkillprojektoren dürften inzwischen alle auf diesen Punkt ausgerichtet sein. Bevor wir einen Schaden anrichten oder eine Krise heraufbeschwören, warten wir lieber eine Sekunde länger.

In anderen, kurzen und leicht verständlichen Worten: Nur auf meinen ausdrücklichen Befehl hin lösen wir die Projektoren aus.

Es könnte nämlich etwas ganz anderes aus diesem kosmischen Tor hervorkommen  etwas Überraschendes, oder gar nichts. Klar, Kollegen?«

Er rief jeden einzelnen Kommandanten an und ließ sich diese Anordnung bestätigen.

»Und was passiert jetzt?« erkundigte sich der Kommandant der CAMELOPARDALIS. Cliff erwiderte ohne Zögern:

»Ihr macht dasselbe wie wir in der ORION. Wir basteln uns einen feinen Dienstplan zusammen und warten.

Notfalls einige Wochen, laut Admiral Hackler.«

»Alles klar, Commander.«

Cliff lehnte sich zurück und kontrollierte die Positionen der dreißig Schnellen Kreuzer, ließ von Atan die wichtigsten Anzeigen auf die Monitore seines Pultes schalten und dachte, daß sich erwartungsgemäß seit der Ankunft der Schiffe nichts geändert hatte.

»Angesichts der Abläufe in kosmischen Größenordnungen stellen unsere Schifflein einen derart geringen Faktor dar, daß es ein Wunder wäre, wenn wir etwas auslösen oder bewirken könnten.«

Cliff drehte seinen Sessel und sagte:

»Ich übernehme die erste Wache. In sechs Stunden darf mich einer von euch ablösen. Ich habe den Eindruck, daß wir erstens lange und zweitens schließlich vergeblich hier warten werden. Das nur unter uns.«

Langsam leerte sich die Steuerkanzel. Die Crew zog sich in ihre Kabinen zurück, nur Arlene blieb da und setzte sich neben Cliff auf das Steuerpult.

»Nun sind wir hier«, sagte sie leise. »Wieder einmal. Ich muß gestehen, daß ich TECOMs Visionen nur bedingt glaube.«

»Hier, vor Ort, zeigt sich der Unterschied zwischen Basis und Wirklichkeit noch deutlicher«, gab er zu. »Ich weiß auch nicht recht, was ich von allem zu halten habe. Etwas ist faul an der Sache.«

Ihre schmale Hand lag auf seiner Schulter. Cliff war tief in Gedanken versunken; nur ein Teil davon beschäftigte sich mit der aktuellen Situation. Arlene flüsterte:

»Ich kenne dich. Ich weiß, du willst allein sein und in guter Ruhe über alles nachdenken.«

»Jedenfalls in den nächsten Stunden«, brummte er. »So ratlos wie im Augenblick war ich schon lange nicht mehr.«

»Wir wissen es. Deswegen sind wir auch so unendlich rücksichtsvoll zu dir«, entgegnete sie lächelnd. »Gute Nacht, beziehungsweise ereignisarme Nachtwache.«

Sie verließ den halb abgedunkelten Raum, und beim Hinausgehen schaltete sie noch drei einzelne Beleuchtungskörper ab. Cliff war allein und goß sich, während er unruhig, aber langsam in der Kanzel umherwanderte, ein Glas von Leandras Flasche halb voll. Schließlich setzte er sich wieder in seinen Sessel, kippte ihn und legte die Füße in den weichen Bordstiefeln auf die Zentrale Bildplatte. Sämtliche wichtige Monitore und Bilder, Instrumentenanzeigen und Ortungs- sowie Meßschirme hatte Cliff in seinem Blickbereich.

Einschließlich seiner eigenen Probleme.
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Achtzig Stunden verstrichen in quälender Ereignislosigkeit. Ununterbrochen blieben die Ortungspulte und die Overkillzielkammern besetzt. Das Magnetfeld von Alpha Zwei schwankte innerhalb der normalen Toleranzen. Das Leben an Bord der einunddreißig Schiffe lief ohne Schwierigkeiten. Die Frauen und Männer wechselten sich mit unauffälliger Routine ab, und keiner beschwerte sich über zuviel Streß. Allerdings war es die Ereignislosigkeit, achtzigmal sechzig Minuten, die diesen Einsatz kennzeichnete: Es war ganz einfach ein langweiliges Warten.

Eine annähernd halbkugelige Formation von Schnellen Kreuzern schwebte in sicherer Entfernung des Magnetischen Sterns. Nichts veränderte sich, nichts geschah, die riesige Kulisse der fernen Sterne, der Milchstraße und der Gasansammlungen umschloß regungslos die Raumschiffe und das Mehrfachsonnensystem.

Ab und zu wechselten Kommandanten oder Astrogatoren einige Worte. Die Scherze waren matt und sprachen davon, daß keinerlei gute Stimmung aufkommen konnte. Dennoch ließen die qualifizierten Besatzungen in ihrer Wachsamkeit keine Sekunde lang nach; die Gefahr aus M 3 war, falls wirklich sich das Tor öffnete, gigantisch und unendlich schwer zu bekämpfen.

»Es wird nichts passieren!« murmelte der Commander. »Absolut nichts. Ausgerechnet hier!«

Die zweiundachtzigste Stunde war zu zwei Dritteln vorbei. Zufällig hatte Atan Shubashi Dienst an seinen Ortungsschirmen. Er hatte vor sich einen Bildwürfel und las eine Zusammenfassung der Geschichte der Entwicklung der Federation of Stars.

Einige Linien, auf einem Monitor seit einundachtzig Stunden stets innerhalb enger Grenzen auf und ab wechselnd, in nahezu identischen Sinuskurven, schlugen nach oben und unten weiter aus, wechselten die Farbe, und auch die Frequenz nahm zu.

Atan bemerkte es aus den Augenwinkeln. Sofort schaltete er den Bildwürfel ab. Mit einem weiteren Griff bewegte er einen Schalter, der das Gerät um eine Zehnerpotenz herunterschaltete. Die Darstellung wurde kleiner, gewann aber an Deutlichkeit. Die nächste Schaltung aktivierte die Leitung zum Funkpult. »Astrogator Shubashi an Bord der ORION X«, sagte er scharf. »Einschaltet das Bordbuch! Logbucheintragung ...«

Er nannte Tag und exakte Uhrzeit und fuhr fort:

»Ausschlagmaximum des Gaußmeters, Schwingungen des Gaußfeldes nehmen zu, gleichzeitig mit der Stärke. Wert derzeit zweitausend, steigend. Erbitte Bestätigung der Messungen.« Er legte seinen Zeigefinger auf den Alarmknopf. In den Kabinen der ORION summten die Warnsignale im vereinbarten Rhythmus. Die Lautstärke genügte, um selbst Glanskis aus dem Tiefstschlaf zu wecken. »Bestätigt. Eben erreichter Wert zweitausendsiebenhundert Gauß!«

»Dreitausend Gauß. Es spricht der Astrogator aus der CRATER.«

»Danke. Mir scheint, unsere Geduld wird belohnt.«

»Schöne Belohnung. Dreitausendeinhundert und steigend.« Der Magnetische Stern wurde aktiv. Mit aufgeregtem Grollen stürmte der Raguer als erster in die Steuerkanzel. Er richtete seinen Raubtierkörper neben Atan auf und starrte auf die Ortungsschirme und das Spektrum der anderen Meßgeräte, die Atan nach und nach zuschaltete. Ein Halbrund aus dreifach übereinander angeordneten Bildschirmen und Großinstrumenten flackerte und leuchtete.

»Es geht offensichtlich los, wie?« knurrte das Raubtierwesen. Hinter Prac'h blieben Mario und Cliff stehen und sahen sich schweigend die Schirme an.

»Ja. Ich bin sicher. Hier: sechstausend Gauß, und ständig steigend.«

Cliff war mit wenigen schnellen Schritten an seinem Pult, warf einen langen Blick auf die Magnetische Sonne und gab dann Flottenalarm. Er wies noch einmal darauf hin, daß sein Feuerbefehl unter allen Umständen abzuwarten sei.

»Heute erleben wir es zum drittenmal«, sagte Helga voller Verwunderung und schnallte sich in ihrem Sessel fest. »Ich habe es wirklich nicht geglaubt.«

»Niemand hat's für wahrscheinlich gehalten«, sagte Hasso, der einige Sekunden lang die Informationen in sich aufnahm. »Ich bin im Overkillzielstand zu finden.«

»Verstanden!« Das Magnetfeld verstärkte sich weiterhin. Jetzt zeigten die Geräte bereits zweihunderttausend Gauß an. Das Maximum hatte damals bei plus vierhundertfünfzigtausend gelegen, erinnerte sich Cliff. An die zu erwartenden Erscheinungen, die auf das Magnet-Maximum folgten, erinnerten sich die Crewmitglieder ebenfalls; heute lag allerdings kein Kristall zwischen ihnen, der die Person von Basil Astiriakos verkörperte.

»Zweihundertzweitausend in unseren Geräten. Hier Kreuzer SERPENS.«

»Zweihundertsechs!«

»Zweihundertzwanzig Komma fünf.«

Auf der Zentralen Bildplatte begann sich der Raum zwischen den Sonnen und vor dem Panorama der Sterne zu verändern. Durch die holografischen Bilder zogen dünne, fadenartige Schlieren; energetische Pseudopodien in hellen Farben und von kurzer Lebensdauer. Die Fäden und die ersten, farbigen Schleier nahmen phantastische Formen an und bildeten zwischen den nahen Sonnen interessante Strukturen.

Noch gab es nicht einmal andeutungsweise einen hellen Punkt oder eine Kontraktion von Licht, die eine Entwicklung dieser Art erkennen ließ. Wieder hörten die Crewmitglieder eine Durchsage.

»Dreihunderttausend Gauß. Der Magnetismus kann und wird sich um den Faktor dreihundert verstärken.«

»Dorther, aus dem Zentrum zwischen den Sternen, wird sich das Tor bilden«, sagte der Commander, »durch das angeblich die Götter der alten Atlanter kamen.«

»Verschone mich damit!« rief Helga.

Dreihundertfünfundzwanzigtausend Gauß!

Cliff schaltete sich in die Kommunikation der Schnellen Kreuzer ein und erklärte kurz:

»Es geht los, Kollegen!«

»Wir sind bereit.«

Einunddreißig Spezialisten saßen vor den Zielscheiben der Projektoren, deren Strahlungskegel eingestellt waren. Die Wirkungsfelder würden einander überschneiden. Hasso murmelte über die interne Verbindung:

»Die Invasoren, Cliff. Gib gut acht, und notfalls jage das Schiff rückwärts los! Starte die Maschinen. Ich habe ein schlechtes Gefühl.«

Cliffs Finger bewegten sich mit der gewohnten Schnelligkeit, dann besann er sich und gab seine Befehle an die aufnahmebereite Technik in kurzen, präzisen Worten. Die Maschinen der ORION wurden hochgefahren, aber es floß keine Energie in die Triebwerke.

Vierhunderttausend!

Vierhundertviertausend.

... und steigend!

»Auftrag ausgeführt, Hasso!« sagte der Commander halblaut. »An alle! Kontrolliert genau die Bilder auf den Bildplatten!«

Vierhundertzwanzig.

Die Vorgänge, die sich durch langsame Veränderungen angekündigt hatten, liefen in ständig steigender Geschwindigkeit und Wirksamkeit ab. In diesen Minuten vergaßen sämtliche Raumfahrer die Gefahr, konzentrierten sich nur auf die vorliegenden Aktivitäten und waren bereit, schlagartig und gezielt zu handeln.

Auch Cliff schloß die halbsensorischen Zuhaltungen der Gurte. Vor ihm zeigten sich die fremdartigen, faszinierenden Strukturen der energetischen Formen und Farben. Cliff erinnerte sich selbstverständlich an den Vorgang in seiner Gesamtheit, nicht aber an alle Einzelheiten. Aus den schneller verlaufenden, in jeder Hinsicht grelleren und intensiver farbigen Linien und Strömungen kondensierten sich phantastische Formen heraus, die durch den sonnennahen Raum drifteten, sich verzweigten und wieder vereinigten, wirbelten und strudelten wie dicke, sich langsam auflösende Farben des gesamten Spektrums in einem Wasserloch, in dem sich unzählige Strudel miteinander stritten.

Im Zentrum dieser lautlosen, hypnotisierenden Schleier, Schlieren und Kurven bildeten sich ein verwaschener Fleck, der eindeutig heller als die vielfarbige, irrlichternde Umgebung war. Dieses Zentrum der Helligkeit war, im Gegensatz zu dem farbigen Inferno rundum, weiß.

Das farbliche Chaos dehnte sich mehr und mehr aus, Verdeckte das Leuchten der Sonnen und wurde von deren Licht, das durch die Schleier hindurchschlug, intensiviert. Aus dem verwaschenen Lichtfleck wurde langsam ein Ball, eine diffuse Minisonne zuerst, dann schrumpfte sie mehr und mehr zusammen und wurde zu einem unerträglich blendenden Lichtpunkt.

Vierhundertfünfzig Komma siebentausend Gauß!

»Maximum erreicht!« rief Atan Shubashi.

Die Raum-Zeit-Struktur wurde erschüttert, riß aber noch nicht auf. Es würde noch einige Sekunden dauern, bis es soweit war. Aus dem Lichtpunkt bildete sich langsam ein Kreis. Ebenso langsam wuchs dieser Kreis an, schob die Farberscheinungen zur Seite, bahnte sich einen Weg und wurde, über die Ränder der Zentralen Bildplatte hinauswachsend, zu einem riesigen Tor.

Im Innern dieser Erscheinung war das Nichts.

Es gab weder Farben noch Licht noch sich bewegende Strukturen.

»Achtung!«

Einige Minuten vergingen.

Fast zweihundert Menschen blickten fasziniert, staunend und schweigend auf die Monitore und Bildschirme. Sie sahen kosmische oder zumindest solare Erscheinungen, die sie niemals vergessen würden. Sie mochten sich an die Vorhersagen von TECOM erinnern, aber das unmittelbare Erlebnis dieser erstaunlichen und schwer zu begreifenden Vorgänge ließ sie vorübergehend erstarren. Es war zweifellos ein Vorgang, der seinesgleichen suchte und jedem einigermaßen selbstkritischen Menschen zeigte, wie klein und unbedeutend er gegenüber dieser Zurschaustellung war.

Cliff regulierte den Sichtbereich der komplizierten Linsen und Umsetzer neu ein, und die Holografie auf der Bildplatte schien zu schrumpfen. Das schimmernde Tor schien sich zusammenzuziehen, aber es war nur die Größe und Ausdehnung des Bildes, die sich veränderten.

»Diesmal wird niemand von uns dort hineingerissen und nach Dyson-Land entführt«, sagte Mario, der sämtliche Eindrücke, Bilder und Instrumentenanzeigen in den Bordcomputer einspeicherte.

»Nein. Nicht nur deswegen, weil wir genügend Abstand wahren«, meldete sich Sigbjörnson, »sondern weil die Bewegung entgegengesetzt ist. Dort vorn kommt in wenigen Sekunden oder irgendwann in der nahen Zukunft etwas heraus.«

»So ist es«, bestätigte Cliff trocken.

Wieder warteten sie. Wieder versuchten sie alle, hinter den optisch sichtbaren Vorgängen einen Sinn zu erkennen, etwas, wonach man sich richten konnte, das angriff oder flüchtete, das von den Raumfahrern zurückgeschlagen oder auf irgendeine Weise erledigt werden konnte. Als es dann passierte, wurden sie alle überrascht.

In dem Nichts, das durch das ringförmige Strahlende Tor zu erkennen oder besser zu ahnen war, erschien plötzlich etwas, das planetengroß war und wie ein Geschoß aus einem unendlich langen Rohr in den normalen, dreidimensionalen Raum hinauskatapultiert wurde.

Ein riesiges Objekt.

Riesig selbst im Größenvergleich der Sonnen. Das Licht und die Farben der Umgebung, ebenso die Strahlen der Sonnen, erfaßten den Fremdling, der aus dem ringförmigen Tor in rasender Geschwindigkeit und gerade Linie hervorjagte, schnell wie ein Lichtstrahl, in dem vielfarbigen Licht aufschimmerte und sich langsam zu drehen schien.

Cliff ächzte auf:

»Niemand berührt die Auslöser der Overkills! Ich wiederhole! Hände weg von den Geschützen.«

Das Objekt war auf den ersten Blick etwa planetengroß, und die Oberfläche schimmerte metallisch. Sie war teilweise geschwärzt, als hätten dort gewaltige Brände gelodert, und in der luftlosen, wasserlosen Oberfläche dieser Kugel waren Risse, Spalten und Schründe zu sehen.

Vlare MacCloudeen stöhnte auf. Er schien, obwohl viele abenteuerliche Anblicke gewohnt, seinen Augen nicht zu trauen.

»Das sind die Invasoren!« schrie er auf.

»Tatsächlich! Ein Planet! Oder ein Ding, das so aussieht wie eine planetengroße Welt.«

»Du hast recht!« stellte Cliff fest, ebenso wie jeder andere im Bann dieses seltsamen, überraschenden Geschehens. »Aber es sind keine Invasoren. Jedenfalls nicht die Mikroroboter, die wir erwarten!«

»Nein?«

»Jedenfalls ist es kein Erbstück des Rudraja. Ausnahmsweise. Helga, versuche sofort, mit höchster Energie, einen Funkspruch an Tyla abzusetzen!«

»Verstanden.«

Der Planet, oder was immer es war, drehte sich langsam und zeigte den Beobachtern seine verwüstete, aufgerissene und geschwärzte Oberfläche. Es waren weder Landflächen noch irgendwelche Spuren von Atmosphäre zu erkennen, auch jetzt nicht, als die Astrogatoren genauere Messungen anstellten. Eine Stimme dröhnte aus den Lautsprechern.

»Hier spricht der Kommandant der MONOCEROS. Wenn es nicht die erwarteten Eindringlinge sind, was ist es dann, McLane?«

»Wenn ich nicht völlig irre«, erwiderte der Commander sofort, »dann ist in diesem Koloß der Wächter von Dyson-Land integriert. Ein Wesen, das sich Tyla nennt. Und überdies befindet sich dort in der Metallhülle der Egosektor des Spacecomputers ADAM RIESE mit einem Bewußtseinsableger von Orcuna.«

»Gibt es dasselbe auch weniger kompliziert?«

»Tut mir leid. Es würde zu lange dauern. Orcuna, diesen Namen oder Begriff kennt ihr. Er hat Zuflucht gefunden in dem Egosektor eines Rechners, der mit der ORION zusammen durch das Tor nach M 3 gerissen wurde. Steht deine Trägerwelle, Helga?«

»Sendebereit, Cliff.«

»Sage Tyla, oder wer immer uns empfängt, daß er oder sie sich schnellstens identifizieren sollen. Es besteht die Gefahr, daß der Brocken dort vernichtet wird.«

Sofort sprach die Funkerin in ihre Mikrophone.

Das planetengroße Objekt entfernte sich immer mehr von dem Ring des Dimensionstors. Die Geschwindigkeit betrug rund ein Zehntel Lichtgeschwindigkeit. Es driftete genau auf die wartenden Schiffe zu. Die erste Gefahr einer panischen Reaktion war vorbei, und jetzt konnten die Besatzungen der Schnellen Kreuzer Helgas Stimme hören, die voller Eindringlichkeit sprach und immer wieder betonte, daß hier die ORION-Crew sprach und wartete, mit ihrem Chef McLane.

Einige Sekunden, nachdem der Funkspruch beendet war, schaltete sich auf der Flottenwelle wieder ein Sprecher ein.

Seine Stimme klang laut und wütend. Und sie war bekannt. Und als sich das Gesicht auf den Schirmen zeigte, wußten die Besatzungen, daß kolossaler Ärger nicht nur drohte, sondern stattfand.

Iwan Ericson!

»Hier Kommandant der DEEP STARLIGHT. Das Schiff ist euch gefolgt. Die Order kam vom Direktor der GSD.«

»Ericson spricht!«

»Wir hören«, sagte Cliff und ahnte, was jetzt kommen würde. Fieberhaft suchte er nach den richtigen Einfällen. Noch bevor Ericson weitertoben konnte, rief er:

»Ich weiß, daß du dich entschuldigen willst, dafür, daß du uns heimlich gefolgt bist. Es gibt Situationen, in denen eine Entschuldigung eine noch größere Ungezogenheit ist! Dies ist eine solche Situation. Warum bist du so erregt?«

»Ich habe es immer wieder gesagt, und jeder bestätigt es, und heute haben wir alle wieder einmal den Beweis gesehen und erlebt. Die ORION-Crew und vor allem du, McLane, ihr seid die größte lebende Gruppe von undisziplinierten Marodeuren! Euer Ungehorsam hat euch den Hals gekostet! Ihr seid zu weit gegangen! Ich erteile hiermit Feuerbefehl für die Flotte! Zerstrahlt diesen Eindringling!«

Selbstverständlich hatte Ericson gesehen, daß es sich bei dem Ankömmling um einen ganz anderen Effekt handelte als die erwarteten Roboter, und ebenso selbstverständlich war, daß er Helgas Funkspruch gehört und verstanden hatte. Cliff rief:

»Der Feuerbefehl für die Flotte kann entweder von mir als kommandierendem Einsatzleiter ausgelöst werden oder vom Regierungschef oder dem Admiral des TRK. Nicht von dir, Huldrich!«

Ericson ließ sich nicht beeindrucken und brüllte:

»Ich erteile Alpha-Order! Das ist ein Befehl! Rettet die Erde! Schießt!«

Hasso flüsterte dem Commander zu:

»Ich habe ihn in der Ortung. Nicht weniger als ein Lichtjahr weit entfernt, im Sublichtanflug.«

Cliff nickte als Zeichen, daß er den Einwurf gehört hatte. Er beschäftigte sich wieder mit dem schwierigen, delikaten Versuch, den GSD-Direktor vor dreißig Flottenkommandanten nicht zu blamieren, ihn aber davon abzubringen, einen Freund zu vernichten statt eines Schwarmes gefährlicher Invasoren. Also wandte er mit beschwichtigender Stimme ein:

»Höre zu, Freund Ericson. Du weißt wie jeder von uns, wer Alpha-Orders austeilen darf. Du und ich gehören nicht zu den Beneidenswerten.«

Aus den Steuerkabinen einiger Kreuzer kam leises Gelächter.

»Und von der Admiralität habe ich den Auftrag erhalten, die Lage hier zu klären. Wie stellt sie sich dar, die Lage? Recht einfach, wie wir gesehen haben. Der Planet, der gerade auf uns zugeschleudert wurde, enthält Bewußtseinsreste eines verstorbenen, hochgeachteten Erdherrschers, der die Raumkugel vor einer gigantischen Katastrophe der Selbstvernichtung bewahrt hat. Lies in der Geschichte nach!«

»Ihr habt meine Befehle mißachtet! Das ist ein klarer Fall von Insubordination! Vernichtet diesen höllischen Klumpen aus der anderen Dimension!«

»Das Wort Insubordination gehört zum Sprachschatz der ORION, seit wir zusammen fliegen«, konterte Cliff. »Warten wir ab, was Orcuna sagt! Dank des integrierten Space-Computers dürfte die Verständigung keinerlei Schwierigkeiten machen. Ich bin sicher, daß der Planet unsere Hilfe braucht, nicht unsere Fremdenfeindlichkeit.«

»Ich habe keine Xenophobie!« schrie Ericson. »Wir verteidigen unsere Welten!«

In seine letzten Worte drang die Stimme des Fremden.

»Ich bin tatsächlich Orcuna. Der reichlich mitgenommene Planet ist wirklich Tyla, einst der Wächter von Dyson-Land. Ich als Orcuna muß bestätigen, was Commander McLane über die Natur von Alpha-Orders gesagt hat. Ich bin auf der Suche nach den Teenj ...«

»McLane spricht. Auf der Suche wonach?«

»Nach den Energiewesen Teenj. Sie haben bis vor ganz kurzer Zeit ununterbrochen Sabotage in Dyson-Land verübt und unermeßliche Schäden angerichtet.«

Helgas Stimme war leise und hoffnungslos.

»Teenj! Die Energiewesen, von denen sich seinerzeit ADAM RIESE hatte übertölpeln lassen. Sie nannten sich zuerst Staahsen. Und dann ...«

Cliff wollte vorläufig, als ersten Schritt, nichts anderes, als den wütenden GSD-Chef von sinnlosen Befehlen abhalten. Er erinnerte sich zwar an die Vorfälle von damals, als Han Tsu-Gol und Wailing-Khan ihre Gäste waren.

»Höre zu, Iwan«, sagte er und senkte seine Stimme abermals zu persönlichem Tonfall, »hören wir mit dem sinnlosen Streit auf. Wir machen uns nur vor den Kollegen lächerlich. Vermutlich stellt sich die Bedrohung von TECOM ganz anders dar. Schließlich war auch der Space-Computer ein Ableger von TECOM. Hören wir zu, was Orcuna uns zu sagen hat.«

Sofort meldete sich Orcuna.

»Ich bin auf der Suche nach den Staahsen-Teenj. Es sind Energiewesen, die lange Zeit in Dyson-Land ihr Unwesen trieben. Sie hätten beinahe Dyson-Land unter ihre Kontrolle gebracht. Es sind Schmarotzer, die keinerlei moralische Einschränkungen anerkennen. Und schließlich gelang es mir, eine Methode zu entwickeln, um sie auszuschalten oder wenigstens zu neutralisieren.«

Cliff, der konzentriert und schweigend zugehört und jedes Wort auf verborgene Bedeutung untersucht hatte, wußte jetzt, warum er beim ersten Gespräch mit TECOM, kurz vor der ungewöhnlichen Landung auf dem Heimatplaneten, dieses deutliche Gefühl kommenden Unheils gehabt hatte. Nicht daß er auch nur im entferntesten die Wahrheit geahnt hätte  keineswegs. Aber sein Unbehagen war ein ziemlich genauer Gradmesser für eine tödlich gefährliche Entwicklung.

Der nächste Satz von Orcunas Stimme beseitigte wenigstens für ihn die letzten  möglicherweise positiven  Zweifel.

»Die Teenj flohen von Dyson-Land.«

Die Stimme des GSD-Chefs entsprach seinem Gesichtsausdruck. Furcht, Unsicherheit, der Wunsch, sich durchzusetzen, Angst, zu versagen und noch einige ähnliche Gemütsbewegungen stritten miteinander. Schrill rief er:

»Also sind diese ... Teenj die Invasoren!«

»So ist es«, beeilte sich Cliff zu bestätigen. »Der metallbeschichtete Planet, Iwan, verfolgt die wirklichen Invasoren.«

»Die Teenj besaßen zeitweilig die Kontrolle über mich. Sie zapften alle Daten über die Erde und die Raumkugel ab«, beichtete Orcuna. »Ich bin sicher, daß sie eine Invasion der Erde planen.«

Cliff erwiderte:

»Zu spät. Die Invasion hat bereits stattgefunden.«

Mario de Monti erklärte:

»Mit folgender aktueller Situation müssen wir uns abfinden, Iwan: Bereits vor dem schockartigen Ausfall TECOMs haben sich die räuberischen Energiewesen im Großrechner eingenistet. Sie haben eine Dschinghis-Khan-Mentalität, sind aber unglaublich gerissen und darüber hinaus klug. Alles, was seit der Übernahme stattfand, ist bedeutungslos. Ich glaube, sie gestatteten einem großen Rest von TECOM, die normalen Funktionen lückenlos wiederaufzunehmen und zu betreiben. So gelang es ihnen, ihre Existenz zu verbergen.«

»Vorläufig. Bis jetzt«, echote Orcuna.

Cliff wandte sich an seine Kollegen und sagte:

»Die Einsatzflotte unter meiner Leitung schaltet leise und verschämt die Overkillprojektoren aus. Die ORION ist mit gutem Beispiel vorangegangen«, sagte er mit einem Blick auf Hasso, der die Kanzel betreten hatte und den Daumen nach unten drehte. »Dann fliegen wir zusammen mit der GSD-Direktion zurück zur Erde und kümmern uns dort um TECOM. Wie gesagt, hat die Invasion bereits stattgefunden.

Die Teenj überwältigten TECOM, und wir müssen befürchten, daß sie TECOM vollkommen beherrschen. Sogar wir, die von TECOM eingelassen wurden und scheinbar den Schock beseitigten, wurden vollendet getäuscht. Oder stehen meine unwesentlichen Anordnungen abermals in krassem Widerspruch zu den überirdischen Einflüsterungen von Meister Iwan Ericson?«

Auch Ericson schien verstanden zu haben; wenn auch noch nicht alles in letzter Konsequenz. Er rang sich zu einem stöhnenden Laut durch und stotterte:

»Wir sind alle ... getäuscht worden. Ich bin zutiefst erschüttert ... hauptsächlich darüber, daß ...«

»Jetzt sagt er etwas Liebenswürdiges über uns«, kicherte Helga. »Paßt auf.«

Je länger er sprach, desto flüssiger kamen die Worte aus Ericsons Mund.

»... daß diese verschworene Bande von nutzlosen, ärgerniserregenden Aufrührern und Chaoten schon wieder einmal bewiesen hat, daß man mit mehr Glück als Verstand, mit viel mehr Zufällen als Sachkenntnis überleben und eine fragwürdige Karriere aufbauen kann.«

»Amen«, meinte Arlene. Helga hob die Hand und machte auf den nächsten Funkspruch Orcunas aufmerksam.

»Hier, auf Tyla oder genauer: in Tyla, ist es einfach, TECOM für die Menschheit zurückzuerobern. Wir können alle Teenj vernichten. Ich bin aufgebrochen, um die Teenj zu verfolgen und denen zu helfen, die von ihnen heimgesucht werden. Natürlich war ich sicher, daß es sich um die Erde handelt. Also brechen wir alle dorthin auf.«

Ericson fragte völlig entgeistert:

»Ja. Nein  kann uns dieser Orcuna sagen, ob denn dieser Planet in den Hyperraumflug übergehen kann?«

»Glaube mir. Er kann es«, antwortete Orcuna, nicht ohne eine deutliche Spur von Belustigung zu zeigen.

»Vermutlich manövriert Tyla, das Herz von Dyson-Land, schneller und exakter als unsere Kreuzer«, schaltete sich Atan ein. »Höre, Orcuna: Wir gehen zwischen den Bahnen von Mars und Erde aus dem Hyperraum. Wir sorgen dafür, daß für deinen metallvergüteten Felsbrocken genügend Auslauf vorhanden ist. Klar? Unser Ziel  das irdische System.«

»Wer zuerst dort ist, wartet auf den anderen!« sagte Orcuna und schaltete seinen Teil der Verbindung ab.

»Also! Das war's, Freunde!« sagte Cliff und winkte, ohne zu lächeln, Iwans Abbild auf dem Monitor zu. Sofort trennte Ericson die Verbindung. Er schien beleidigt zu sein.

Cliff, der die ersten Schaltungen vornahm und leise auf den Autopiloten einsprach, sagte plötzlich laut und unverkennbar im ärgerlichen Tonfall:

»Eines Tages werde ich das alles hinter mir haben. Aufrührer! Chaoten! Anarchisten! Wirklich! Wunderschöne Charakteristiken für eine Crew, ohne die Gestalten wie Ericson noch die Türangeln der Büros polieren würden!«

Sein Zorn war echt; niemand widersprach ihm.

Die ORION X-C glitt vorwärts, ging in eine enge Kurve und entfernte sich in der Richtung auf das heimatliche System. Langsam verblaßten die aufgeregten Farbspiele der Energieausbrüche. Die Magnetfelder der Sonne schwankten weiterhin, aber die Tendenz war eindeutig fallend und zwar in kurzen Intervallen.

Das Schimmernde Tor war verschwunden und hatte sich wieder geschlossen.

»McLane an alle: Nehmt die Formation wieder ein, die wir vor ein paar Tagen hatten, und wir treffen uns wieder am Eintauchpunkt in Erdnähe. Guten Flug, Kollegen.«

Er lehnte sich zurück, beobachtete die Kontrollen und überließ die ORION der Columbus-Automatik. Der Flug zurück begann, und Cliff hatte höchste vertretbare Geschwindigkeit angeordnet.

»Dieser Ericson! Das ist wirklich ein schönes Stück Perfidie«, meinte Hasso nach einer Weile. »Fliegt uns tatsächlich hinterher, um uns zu kontrollieren!«

»Trösten wir uns«, brummte der Commander. »Mancher hält sich für taub, bloß weil nicht mehr über ihn gesprochen wird. Ich sorge dafür, daß dies bei Huldrich nicht der Fall sein wird.«

»Vorsicht!« sagte Arlene. »Auch Kränkungen wollen gelernt sein.«

Cliff versicherte glaubwürdig:

»Ich werde mir etwas überlegen. Je freundlicher, desto tiefer trifft's!«

»Mit unserer Unterstützung.«

Tyla, Orcuna, Space-Computer, Dyson-Sphäre und Teenj; wieder einmal waren Dinge, Vorgänge und Relikte aus der Vergangenheit aufgetaucht. Die Crew mußte sich sagen, daß offensichtlich nichts  oder nur wenig  wirklich jemals abgeschlossen war. Auch diese Vorfälle hatten sie verdrängt und hinter den Barrieren verstrichener Zeit und anderer Daseinsebenen verschwunden. Irrtum. Nichts war statisch, nichts war für immer; die Dinge veränderten sich und kamen wieder wie die Träume aus der Kindheit. Tiefsinn in dieser Form war weder die Stärke der ORION-Crew, noch hielt sie viel davon. Ab und zu, wie in diesem Fall, mußten die Raumfahrer sich eines Schlechteren belehren lassen.

Die ORION ging in den Hyperraumflug über.

Hinter ihr rasten dreißig Schnelle Kreuzer in einer weit auseinandergezogenen Dreiecksformation auf die ferne Erde zu. Wo die DEEP STARLIGHT flog, daran verschwendete der Commander keinen einzigen Gedanken.
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Cliff hatte in der Zeitspanne des Rückflugs seine leidlich gute Stimmung zurückgefunden. Zwar lag ihm das Verhalten Iwan Huldrich Ericsons schwer und keineswegs verdaut im Magen, aber die heiße Empörung war einer kühlen, abschätzigen Wut gewichen. Für jeden, sagte er sich, gab es den Tag und die Stunde. Auch für Ericson.

»Ich kann mir vorstellen, daß die Teenj TECOM beherrschen wollen und es auch können«, warf Hasso in die Diskussion. »Aber was wollen sie wirklich? Die Herrschaft über das gesamte Kommunikationsnetz? Es gäbe ihnen keinen Vorteil, denn sie haben als Energiewesen schwerlich eine Befriedigung darin, über lebendige Wesen zu herrschen.«

»Ich weiß es auch nicht«, sagte der Commander. »Sie fressen Energie, was bedeutet, daß Speicher und interne Einrichtungen TECOMs in Mitleidenschaft gezogen oder gar zerstört werden können, einschließlich der dort vorhandenen Informationen. Aber das eigentliche Ziel der Teenj ist mir heute ebenso unverständlich wie damals, als wir gegen sie kämpften.«

Helga war als Hauptbeteiligte ebenfalls in diese heißen Kämpfe verwickelt gewesen. Mit leichtem Schaudern sagte sie:

»Jedenfalls haben wir einen mächtigen Verbündeten. Orcuna weiß aus weitaus besserer und sicher längerer Erfahrung, wie den Teenj beizukommen ist.«

»Wobei es mich stört, daß er offensichtlich klare Vernichtungsgedanken hat.«

Arlene schien ebenso wie jeder andere aus der Crew gegen die Vorstellung, die Teenj zu vernichten, etwas zu haben. Schließlich waren die Gründe dieses Angriffs noch nicht einmal ansatzweise bekannt.

»Stört mich auch. TECOM wird uns wohl aufklären können«, setzte Atan hinzu. »An Ort und Stelle erfahren wir mehr. Wir wissen ja, wonach wir zu suchen haben.«

»Und wenn ich mir erst die Aufregung unserer Vorgesetzten vorstelle«, meinte Helga, »dann beginnt mir der Gedanke einen, wenn auch makabren, Spaß zu machen.«

Mario lachte kurz, wurde aber sofort wieder ernst.

»Natürlich wäre es für die Erde und ihre Einflußsphäre nicht uninteressant, von Tyla und Dyson-Land zu lernen. Aber bei der zutage getretenen Furcht vor allzu fremdartigen Einflüssen, die viele unserer Regierungsangehörigen beherrscht, braucht es vermutlich noch lange Zeit, bis man überhaupt einmal diesen Gedanken näher in Augenschein nimmt.«

»Zutreffend!«

Während des Fluges wurde das Problem unermüdlich diskutiert, und die Crew versuchte, alle Gesichtspunkte anzuschneiden. Cliff versuchte viermal, TECOM direkt anzurufen, aber der »Freund«, der wohl elektronische Gründe dafür hatte, meldete sich nicht.



*



Die ORION X-C war, mehr zufällig, zuerst im Sonnensystem.

Cliff dirigierte den im Sonnenlicht aufschimmernden Diskus in die Nähe des irdischen Mondes, aktivierte sämtliche Kommunikationskanäle und fand unglaublich schnell ausgerechnet Brian Hackler, der mit erwartungsvollem Gesicht hinter seinem Schreibtisch saß.

»Schön, dich wieder zu sehen  im Vollbesitz der Segnungen TECOMs«, sagte Cliff scheinheilig, aber mit unerschütterlicher Miene. »Weißt du, wo dein befehlsgebender Konkurrent sich aufhält?«

»Konkurrent? Wer gibt Befehle?«

»Nicht nur Befehle«, sagte Cliff, »sondern er wirft mit Alpha-Orders um sich. Wir sind eben von der Invasoren-Mission zurück, und wir fanden keine Mikroroboter, sondern Tyla und Orcuna. Lasse dir von TECOM die historischen Zusammenfassungen geben. Vorsicht! Sage auf keinen Fall, was du jetzt von uns erfahren wirst ...«

Cliff, von Arlene und Mario unterstützt, schilderten Brian und, als Leandra sich in die Leitung schaltete, auch der Admiralin in gedrängter Form die Erlebnisse. Sofort handelten die Admirale: Der Rücksturz des Tyla-Planeten wurde den wenigen Schiffen im erdnahen Raum angekündigt.

»So. Und wir werden abwarten müssen, was Orcuna tut. Vermutlich wird Iwan Ericson erscheinen, sich in alles mischen und wieder einige seiner Befehle mit Alpha-Dringlichkeiten verzieren. Hätten wir seinem Befehl gehorcht, würden wir den Retter TECOMs vernichtet haben. Soviel zur Psychologie der Befehlsgebenden in diesem unseren Regierungsbereich.«

Leandra schüttelte unmerklich den Kopf.

»Du scheinst ergrimmt zu sein, Cliff?« fragte sie. Hasso tauchte hinter dem Commander auf und antwortete an dessen Stelle:

»Ernsthaft ist er böse, Leandra. Iwan hat sich unentschuldbar benommen. Vermutlich wird sich die Katastrophe ereignen, wenn Tyla hier erscheint und zusammen mit uns die Teenj bekämpft. Noch einmal: Eine zu nachdrückliche Anforderung von TECOMs themabezogenen Informationen und Erinnerung würde die Invasoren warnen. Klar?«

»Klar.«

Im Verlauf von siebenundzwanzig Minuten kamen zunächst Schnelle Kreuzer, dann die DEEP STARLIGHT, wieder ein Teil des Verbandes und, endlich, der seltsame Planet aus dem Hyperraum. Ein Teil der Ortungsgeräte richtete sich auf Tyla. Das kosmische Geschoß verringerte seine Geschwindigkeit, bis es über dem Stillen Ozean anhielt und zu einem geostationären Satelliten würde  vorübergehend.

Während der letzten neun Minuten dieses langsamen, fast behutsamen Anflugs lösten sich, deutlich zu orten und in der Vergrößerung scharf zu erkennen, kleine, offensichtlich raumtüchtige Gegenstände. Sie waren stromlinienförmig geformt, und es waren Tausende und aber Tausende.

»Aha. Der erste Akt!« entfuhr es Mario. »Orcuna ist offensichtlich mit einem klaren Konzept gestartet.«

»Und mit der Ausrüstung«, murmelte Cliff anerkennend, »um sein Konzept klar durchzuziehen.«

»Und mit großer Eile«, sagte Mario, ebenso stark beeindruckt, »die er uns hier vorführt.«

Die winzigen Raumfahrzeuge stoben ohne sichtbare Antriebsflammen nach allen Richtungen davon. Atan maß eine unwesentliche, aber deutliche Energieemission am Heck eines jeden Projektils an. Viele Flugbahnen führten sternförmig auseinander, die meisten allerdings in die Richtung des Planeten beziehungsweise in die Lufthülle.

»Cliff! Eine sehr interessante Beobachtung!« sagte Shubashi plötzlich und schaltete eine Serie seiner Ortungen auf den Hauptschirm. Gleichzeitig hörten die Kommandanten sämtlicher Schiffe im System die Stimme des GSD-Chefs.

Cliff hörte sie nur am Rande seiner Konzentration. Er sah, was zur gleichen Zeit viele andere sahen.

Eine Gruppe von mehreren Raumfahrzeugen, jedes etwa so groß wie eine Raumboje, löste sich auf. Eine Sekunde lang schien es, als ob die Konstruktionen sich in viele Bruchstücke zerteilen würden, aber die Teile bildeten staubartige Wölkchen von ständig abnehmender Konzentration. Dutzende, Hunderte, Tausende von lautlosen Explosionen zeichneten sich entlang einer unregelmäßigen Linie ab, und nur die Objekte, die sich nicht auf Erdkurs befanden, blieben noch kompakt.

»Es sind doch die Mordroboter des Rudraja!«

Ericsons Stimme. Kurz darauf die erstaunte, beruhigende Stimme Orcunas.

»Es sind meine Roboter!«

»Die sich schwerlich von einer Alpha-Order beeindrucken lassen werden«, schnitt Cliffs Stimme überaus deutlich und in einer Betonung, die jeden Zweifel beseitigte, durch den erdnahen Raum und durch sämtliche Empfangsgeräte.

Die Roboter Orcunas hatten sich aufgelöst. Nicht die geringsten Spuren waren von ihnen übriggeblieben. Wie schnell sie sich verteilten und durch die irdische Lufthülle sanken, konnte niemand sagen außer Orcuna, und der schwieg.

»Sag mal, Herr Kommandant«, fragte Mario und tippte durch das scheinbar dreidimensionale Bild der Platte auf deren Platte, »was hältst du von der Warnung TECOMs? Immerhin: Er sprach schon vor Tagen von Mikrorobotern!«

Cliff schüttelte den Kopf. Vor Sekunden hatte er sich dieselbe Frage gestellt.

»Möglicherweise hatten die Teenj Angst vor diesen Orcuna-Robotern und brachten TECOM dazu, uns diese Prophezeiung zu geben.«

»Das kann sein. Jedenfalls ist es logisch.«

»TECOM-Teenj-Logik, nicht unbedingt meine«, widersprach Cliff. Er wandte sich an Leandra und Brian, die in ihren Büros saßen und versuchten, mit TECOM zu sprechen.

TECOM verweigerte sich ihnen ebenso wie der ORION-Crew ... vorläufig noch.

»Neuigkeiten? Abgesehen von enervierenden Zwischenrufen?« fragte Cliff.

»Nein. TECOM verhält sich unkooperativ.«

Es vergingen zwanzig Minuten. Der metallisch schimmernde Planet hing unbeweglich über der riesigen Krümmung der Erde, und die ORION-Crew wartete auf die ersten Meldungen über ausbleibende Ebbe und Flut oder ähnliche Naturerscheinungen. Noch hatte es offensichtlich niemand bemerkt, oder es gar keine derartigen Auswirkungen.

Und dann wurde der riesige Rechner auf fast allen seiner Kanäle und über sämtliche Verbindungen aktiv.

TECOM entfesselte ein hauptsächlich akustisches und nur zu kleinen Teilen optisches Spektakel.

»Hier spricht TECOM!« dröhnte eine ungewohnte Stimme. »Hier sprechen die Energiewesen aus dem Zentrum von Dyson-Land, das viele von euch Menschen kennen. Wir befinden uns gegenwärtig noch innerhalb des Komplexes von TECOM. Wir kapitulieren. Wir verlassen TECOM sofort, wenn wir nicht vernichtet werden. Wir spüren, daß wir angegriffen werden; Milliarden winzigster Roboter sickern in das Netz ein.«

Die aufgeregte Computerstimme riß ab.

Die Bildschirme zeigten ein grafisches Schema, aus dem hervorging, wie kleine, leuchtende Wesen sich entlang von Leitungen und Schaltungen und durch seltsam geformte Hohlräume bewegten. Sie wurden von noch weitaus kleineren Angreifern erbarmungslos attackiert und wichen schnell an die äußersten Punkte, die Enden der Linien und die Kanten der seltsam gekrümmten Flächen zurück. Die Darstellung gewann innerhalb der zwanzig Sekunden, die sie andauerte, an Schnelligkeit und professioneller Machart. Sie glich, bevor sie aufhörte, einem perfekt gemachten Werbespot für elektronische Schaltungen, verziert mit zusätzlichen Farb- und Flash-Effekten.

Orcuna meldete sich und sagte hart:

»Sie haben meine Heimat verwüstet. Kein Mitleid, kein Erbarmen! Sie müssen vernichtet werden!«

Cliff begann einzusehen, daß einerseits Menschen keinerlei Anteil an diesem blitzschnellen, harten Kampf hatten und daß andererseits ohne Orcuna und Tyla TECOM diese Invasion vermutlich nicht überstanden hätte. Eine beängstigende Feststellung. Wie sollte in Zukunft einem zweiten Überfall dieser Art beizukommen sein?

»Ich werde Orcuna darüber befragen«, murmelte er im Selbstgespräch.

Im Funk und auf den Bildschirmen gab es eine Pause. Dann zeigte sich das normale Vorschaltzeichen TECOMs. Die vertraute Vocoderstimme  nicht der rauchige Alt, mit dem TECOM seine Freunde begrüßte!  erklärte ohne die geringsten Zeichen des Ausfalls oder irgendwelcher Störungen:

»Diesmal spricht TECOM selbst. Es haben sich erstaunliche Dinge zugetragen. Die Teenj sind eingedrungen, haben mich überwältigt und für kurze Zeit gelähmt, und nun säubern Orcunas Roboter meine verzweigten Systeme. Genauer heißt es, sie säuberten sie, denn die Teenj sind voller Panik aus meinen Speichern, Rechenwerken und Leitungsnetzen geflohen. Das ist die Wahrheit.«

»Eine Überraschung jagt die nächste«, kommentierte Glanskis. »Dieses Abenteuer ist nicht nach meinem Geschmack, Freunde!«

Vlare tröstete ihn mit einem dröhnenden Lachen.

»Du kannst beim Schlußbankett Iwan Ericson beißen, Partner.«

Auch Vlare konnte ein bestimmtes Maß an nachlassendem Interesse nicht verleugnen.

»TECOM spricht.«

Eine neue Stufe des Vorgangs schien angedeutet, zu werden. Die Bildschirme zeigten fröhliche Farben und entspannte, wolkenartige Strukturen. Der Rechner erklärte:

»Die Teenj haben mich verlassen. Nur noch eine winzige Wesenheit ist in einem peripheren System vorhanden und braucht mich als Sprachrohr und Übersetzer. Ich bin völlig unbeeinflußt. Während die Fremden mich besetzt hielten, verhielten sie sich erstaunenswert.

Sie haben sich die denkbar größte Mühe gegeben, im positiven Sinn nützlich zu sein.

Sie haben kein einziges meiner zahllosen Systeme und Untersysteme zerstört. Es wurde von ihnen nur ein absolutes Minimum an Energie verwendet. Diese Angaben sind jederzeit nachvollziehbar und zu kontrollieren. Ich selbst empfehle der Regierung der Erde, die Teenj nicht zu vernichten und abziehen zu lassen.«

Die Erdregierung, deren Meinung oder Stellungnahme Cliff und allen anderen verborgen blieb, schien unschlüssig zu sein. Wieder schaltete sich Orcuna ein.

»Ich empfehle der Erdregierung das genaue Gegenteil. Noch kontrolliere ich meine Roboter. Ich kann zwar bestätigen, daß die Teenj TECOM verlassen haben. Aber ich will ein für alle Mal Schluß mit diesen Energieverbrechern machen.«

»Du bist der geistige Sohn der Komponente mit deinem Namen. Im Ego-Sektor von TECOM herrsche ich, Orcuna, das Original, nicht faßbar und dennoch unzweifelhaft vorhanden. Du hast mir zu gehorchen, denn nur selten mische ich mich in die alltägliche Abläufe TECOMs. Es ist sinnlos, Wesen zu bekämpfen oder vernichten zu wollen, die sich endgültig entschlossen haben, Frieden zu halten.«

»Wer kann das kontrollieren? Wer garantiert es uns?« fragte Cliff mitten in die Unterhaltung dieser beiden fremdartigen, unverständlich agierenden Wesen hinein.

»Ich!«

»Ich!«

»Und wir!«

Gleichzeitig ertönten drei verschiedene Stimmen. Die erste gehörte TECOM, die andere Orcuna, die dritte war fremd, und sie schien zu den Teenj zu gehören.

Wie hatten die Invasoren es geschafft? fragte sich Cliff mehr als verwundert. Überdies sah er, wie auf seinem Pult eine Leuchtfläche blinkte. Ein Teil der Funksprüche war also über einen Hypersender gekommen.

»Wir Teenj haben uns zurückgezogen. Wir benutzen den Sender, der als Relais über der Bahn eures Planeten mit Namen Jupiter steht.

Wir haben wirklich eine Invasion geplant und durchgeführt, weil wir die Informationen von Orcuna hatten. Zwei Vorkommnisse zwangen uns dazu, umzudenken.

Die Ego-Komponente von TECOM vermittelte uns, ehe die Miniroboter uns vertrieben, die Bedeutung der Schädigung, die wir anrichten würden, wenn wir uns einnisteten. Orcuna konnte uns überzeugen. Noch mehr aber beeindruckte uns eine Information, die wir in den Speichern fanden. Es gibt in der Gasschicht des Planeten, in dessen Nähe wir uns befinden, ein riesiges Wesen, das sich Wesen herbeisehnt, wie wir es sind.«

»Nein! Das ist die größte Überraschung!« flüsterte die Funkerin.

Die Stimme schwankte und ließ erkennen, daß sie von der Stimmung der Teenj deutlich beeinflußt wurde.

»Wir nahmen Kontakt mit diesem Energiefleck auf. Er hat in eurer Nomenklatur die Bezeichnung Großer Roter Fleck. Raumfahrer von euch, gegen die wir einst kämpften, nannten ihn ...«

»Wendy!« sagte Cliff erschüttert.

»... nannten ihn Wendy. In diesem Wesen, das Platz für uns alle hat, werden wir in wenigen eurer Sekunden aufgehen. Die Menschheit braucht von uns nichts mehr zu befürchten. Der Kontakt mit Wendy ist für uns das Ziel unserer Existenz, ein Erlebnis von wunderbarer Tiefe.

Wenn wir TECOM und die Menschen der Erde bitten, uns verstehen zu wollen, so hat das für euch nichts zu bedeuten. Für uns ist es keine Floskel. Vielleicht wird sich die ORION-Mannschaft, die noch immer leben soll, eines fernen Tages mit uns unterhalten wollen, so wie sie es seinerzeit mit Wendy versuchte.«

Die Stimme schwieg.

Cliff war sicher, daß er sie niemals wieder hören würde. Aber vielleicht irrte er sich auch in diesem Fall. Das Hyperfunksignal hörte auf, zu flackern.

»Ausgerechnet Wendy!«

Mario de Monti schüttelte fassungslos den Kopf und begann automatisch seinen Computerterminal abzuschalten. Er vergaß völlig, daß dazu nur ein paar Kodeworte genügten.

»Das einzig wirklich Fesselnde an dieser Mission, meine Freunde«, sagte Prac'h Glanskis mit deutlichem Mißmut, »war der Trip durch die Eingeweide des Großcomputers. Ich bitte doch, uns wegen solcher Lappalien in Zukunft nicht mit Notrufen zu bombardieren.«

Die Unterhaltung wurde von TECOMs nächstem Statement unterbrochen.

»TECOM ruft Orcuna oder Tyla. Was hast du vor?«

»Ich werde in Kürze, nachdem ich diesen für den Planeten eventuell problematischen Platz verlassen habe, nach Dyson-Land zurückkehren.«

»Ist eine Kommunikation nicht vorgesehen?«

»Durchaus«, meldete sich Orcuna. »Zuerst muß diese Hohlwelt regeneriert und unzählige Reparaturmaßnahmen durchgeführt werden. Dann werde ich von mir aus versuchen, einen der Haltepunkte zu aktivieren.«

»Haltepunkte  einen solchen Übergangspunkt, wie er sich in Jupiters Mond Europa befindet?« wollte TECOM wissen.

»Ja. In Dyson-Land befindet sich ein Haltepunkt der Föderation der Inselstaaten. Ich strebe an, eine permanente Verbindung zwischen beiden Punkten zu schaffen und zu sichern.«

»Wenn die Erdregierung damit einverstanden ist«, ließ sich ein unsichtbarer Regierungsvertreter vernehmen.

»Und falls nicht wieder jemand eine neue, aufregende Alpha-Order erteilt«, sagte Cliff bissig.

»Unsachlicher Einwand«, sagte TECOM. Fast gleichzeitig bildete sich in einem Monitor das vertraute Gesicht aus, das der Rechner für Privatunterhaltungen mit der ORION-Crew benutzte. Cliff winkte in die Steuerkanzel hinein und deutete dann auf den Schirm.

»Die Erdregierung«, schaltete sich Leandra de Ruyter ein, »wird einer permanenten Verbindung zwischen Dyson-Land und dem eigenen System sicher ihren Segen geben.

Menschen und Material könnten, wenn der Sinn dieser Verwirklichung richtig erkannt wird, so gut wie in Nullzeit zwischen beiden Punkten, nach Dyson-Land gehen. Dort könnten wir lernen, was es für Angehörige einer noch entwicklungsfähigen Zivilisation weiter zu lernen gibt. Soll das der Zweck der Brücke sein, Orcuna?«

»Daran hatte ich gedacht.«

Langsam bewegte sich der kleine Planet in gerader Linie von der Erdatmosphäre fort und glitt ohne sichtbare Effekte weiter in den intersolaren Raum hinaus.

Cliff hörte, wie Helga fragte:

»Schneller Kreuzer ORION X-C bittet um Landeerlaubnis in Basis 104.«

»Aber vorher«, schmeichelte die Altstimme der TECOM-Projektion ihnen allen, »werden wir uns noch unterhalten. Schließlich habe ich einen eurer faszinierenden Dialoge, eine der seltenen Unterhaltungen mit euch seit langem vermißt.«

»Also gut. Schieß los«, meinte Atan.

Nacheinander wurden die Schiffe der Einsatzflotte an die einzelnen Basen zurückgerufen. Ein Teil landete durch den Strudel in der Basis 104, und die ORION war eines der letzten.
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»Eigentlich widerspreche ich mir selbst«, bekannte TECOM.

»Das tun selbst Angehörige der ORION-Crew«, bestätigte der Commander. »Mache dir nichts daraus. Du sprichst von deiner Prognose, daß ich in Kürze, in Bälde unter Umständen, den Krempel hinschmeiße und mich ins Privatleben zurückziehe. Was immer das ist. Meinst du das?«

»Das meine ich, und noch etwas anderes, das natürlich mit dieser unseligen Invasion zusammenhängt. Wie bekannt, soll die ORION irgendwie, irgendwann Forschungsaufträge ausführen, weit außerhalb der Grenzen der Raumkugel.«

»Auch das ist uns nicht unbekannt«, sagte Sigbjörnson. Er schien sich, im Augenblick als einziger der Crew, auf die bevorstehende Landung zu freuen. »Besteht zwischen diesen beiden Vorgängen etwa ein Problem?«

»Ja«, bekannte TECOM. »Denn diese Verwendung der ORION ist, innerhalb enger Grenzen natürlich, nicht unwesentlich von mir gesteuert worden.«

»Ego-Sektor, dein Name ist Orcuna. Warum hassest du uns so sehr?« fragte Arlene lachend. Das Bild lachte zurück; der Scherz war computergerecht gewesen.

»Zwei Prognosen, die einwandfrei einander widersprechen«, sagte TECOM beharrlich. »Beides geht nicht gleichzeitig. Vielleicht nacheinander. Und dabei habe ich Vlare und Glanskis nicht berücksichtigt, die handfeste Abenteuer lieben.«

Mario knurrte unschlüssig, während sich das Schiff automatisch und in langsamem Flug den Koordinatenpunkten für den Landeanflug näherte:

»Was soll diese stockende Rede?«

»Nicht jeder, der flüssig spricht, sagt etwas Bedeutendes«, wies ihn TECOM zurecht. »Sollte die ORION unabhängig von Vorgesetzten, die euch ärgern und Vorschriften, die eure Phantasie einengen, operieren, so nur in großer Entfernung von beidem.«

»Wie wahr!« seufzte Cliff und dachte an seine Rache an Ericson.

»Dann ließen sich beide Prognosen miteinander verbinden. Ich hätte meine Glaubwürdigkeit wieder, ich käme wieder mit meinen eigenen Widersprüchen zurecht. Überdies ist es mir unangenehm, gegenüber meinen Freunden wissenschaftlich fragwürdige Feststellungen zu treffen, nach denen sie sich womöglich richten.«

Die gesamte Crew war in der Kanzel versammelt und lauschte diesem merkwürdigen Dialog. TECOM schien tatsächlich verwirrt zu sein. Cliff versuchte, wenigstens für den Augenblick, die Sachlage soweit wie möglich zu klären.

»Nun denn, Freund TECOM«, sagte er nachdenklich. »Ich versuche zusammenzufassen, was ich aus deinen Darlegungen entnommen und, soweit ich uns kenne, selbst darüber gedacht habe.«

»Du findest mein ungeteiltes Interesse.«

»Ich bin grämlich und außerordentlich verstimmt, daß nach einer so langen und schwierigen Karriere, in deren Verlauf wir unzählige Male für das Wohlergehen der Erde und der Menschheit auf den Planeten beinahe gestorben wären, wir immer noch als Chaoten, Marodeure, Aufrührer oder noch Schlimmeres bezeichnet werden, und daß sich diese Bezeichnungen immer wiederholen. Dazu kommt, daß es Vorgesetzte gibt, deren Wortwahl sich nicht einmal mehr an die einfachsten Höflichkeitsregeln hält. Was nützt es uns, wenn sie sich immer wieder bei uns entschuldigen müssen?«

»Ich denke, Cliff spricht für das ganze Team«, fügte Arlene hinzu. »Wir sind derselben Meinung.«

»Ist notiert und gespeichert.«

»Es ist für mich eine unausweichliche Folgerung, daß ich  wenn's eines nahen Tages zuviel wird!  alles hinwerfe. Die Crew würde in diesem Fall wohl geschlossen mit mir abmustern. Sicher wird deswegen die Erde nicht untergehen. Aber was wäre geschehen, wenn dreißig Schiffe mit den Overkills Tyla vernichtet hätten?«

Nachdenkliches Schweigen von TECOM.

»Eine Lösung diese unersprießlichen Zustands wäre, daß die ORION in einer außenpolitisch stabilen Phase als Fernraumschiff eingesetzt wird und einige Jahrhunderte lang verschwunden ist. Vielleicht bessern sich in der verstreichenden Zeit die Manieren so mancher Menschen.«

TECOM fragte sarkastisch:

»Cliff! Ihr seid aus persönlichen Gründen und Ursachen große Kenner der Geschichte. Ist jemals erfolgreich auf eine solche Entwicklung gewartet worden?«

Diesmal schwieg die Crew; ebenso nachdenklich.

»Also nein.«

»Ihr erkennt mein Dilemma? Ich soll nicht nur Prognosen abgeben, sondern auch noch die Möglichkeiten innerhalb des Charakters von Menschen ändern, die diese Entwicklung beeinflussen können. Damit wäre selbst TECOM überfordert.«

»Verständlicherweise.«

Ohne Schwierigkeiten gelang es dem Riesenrechner, die Gesichtszüge und den Ausdruck des dreidimensionalen Kopfes zu verändern. Die Crew war diesen Anblick gewöhnt, aber es war und blieb immer wieder faszinierend.

»Wir werden die Wirklichkeit entscheiden lassen«, meinte Mario. »Es genügt uns, wenn du uns weiterhin so gut berätst, wie es hier der Fall war.«

»Das wird geschehen. Und überdies werden uns Orcunas Vorhaben noch einige Zeitlang beschäftigen. Wann sprechen wir uns wieder?«

»Spätestens heute abend in unserem Wohnturm«, schloß McLane.

Dann waren sie mit der Routine der Landung beschäftigt, mit den wenigen Formalitäten und einer kurzen Besprechung Briefing-Raum der Basis 104. Als sie mit drei Robogs schließlich durch die Stollen rasten und vor den Bürorampen anhielten, erfaßte sie der nächste Schock.
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Es war nicht genau festzustellen, ob es Cliff McLane tatsächlich so ernst meinte, aber er stieß zuerst einen leisen, ausgesucht langen Fluch aus und rief dann:

»Auch das noch! Reporter! Television! Stellungnahmen und Fragen! Die Retter von Tyla werden gefeiert. Wer hat uns das wieder eingebrockt? Ich sage kein Wort.«

Dann ging ein sarkastisches Grinsen über sein Gesicht, und er schwieg.

Glanskis sprang aus dem Robog und bahnte der Crew mit gespielten Prankenhieben, scheinbar wütendem Knurren und gefletschten Zähnen eine breite Gasse durch die Ansammlung aufgeregter Menschen.

Das Aufgebot war beeindruckend.

Mehrere schwebende Kameraplattformen hingen halbwegs unter den Trägern der Decke. Überall strahlten Scheinwerfer und Tiefstrahler. Im Hintergrund stand geschlossen der funkelnde Wall der ersten Lichtflutbarriere. Einige GSD-Leute versuchten, die drängenden Reporter im Zaum zu halten. Ein brodelndes Stimmengewirr füllte die Räume rund um die gepflegten Rampen. In den Händen der meisten Frauen und Männer befanden sich Sprechgeräte, Funkschreiber und kleine Recorderkameras. Helga klammerte sich am breiten Mehrzweckhalsband des Raguers fest. Glanskis schrie donnernd: »Blut! Knochen! Mich hungert's!« und machte zehn schnelle Schritte. Ein Reporter stürzte auf den Commander zu und überschüttete ihn mit einem Schwall von Fragen, denen die Crew entnehmen konnte, daß nur ein Teil der Informationen durchgesickert war, und zwar höchst nebelhafte.

»Wieder Friede im Sonnensystem! Was können uns die Orioniken über Tyla und Orcuna sagen? Was sind die Folgen? Welche Perspektiven ergeben sich aus diesem Besuch? Stimmt es, daß ihr die TECOM-Kontrollen gerettet habt? Welchen Grund hatten die Zwischenrufe im Funkverkehr der Flotte?«

Cliff hob beide Hände.

Sofort richteten sich sämtliche Kameras und das konzentrierte Interesse aller auf die Crew. Sie bildete eine Gruppe, einen Block, als ob sie sich gegen eine Übermacht von Angreifern verteidigen wollte. Cliff sagte:

»Wir haben tatsächlich durch unser Eingreifen eine Katastrophe verhindert. Als Tyla, der kleine, scheinbar metallische Planet, in unserer Galaxis materialisierte, gab Iwan Huldrich Ericson, der Chef des Galaktischen Sicherheitsdiensts, unberechtigt die Alpha-Order, den Retter von TECOM und somit Retter der gesamten irdischen und übergeordneten Koordination und Kommunikation zu vernichten. Er beschimpfte die ORION-Crew als Marodeure, Anarchisten und als disziplinlose Aufrührer, zu nichts anderem nütze, als sich mit viel Glück und Nullsachkenntnis durch die Jahre zu schwindeln. Nach einem heftigen Streit, dessen Zeugen sich unter dreißig Schnellen Raumkreuzerbesatzungen und in sämtlichen Logbüchern finden, gab Ericson klein bei, und die Erde durfte endlich gerettet werden.

Nicht nur das.

Orcuna wird in der nächsten Zeit zwischen dem Übergangspunkt im Jupitermond Europa und einem anderen Tor innerhalb der Hohlkugel von Dyson-Land eine Verbindung erstellen, über die Menschen und Material ohne Zeitverlust transportiert werden. Der Strom an Kenntnissen, Wissen und Verfahren, der, von Dyson-Land ausgehend, die Erde wissenschaftlich befruchten wird, ist so gigantisch, daß ich es nicht in Worten ausdrücken kann.

Um Haaresbreite hätte das Eingreifen dieses Herrn das alles auch noch unmöglich gemacht.

Wir, die Berufschaoten der ORION X-C, haben verhindert, daß alles zusammenbricht und daß über dies das einzige Wesen, das uns geholfen hat, ermordet wurde.

Mehr wollen wir an dieser Stelle nicht sagen. Sämtliche Informationen, die ihr braucht, könnt ihr von der Regierung, von TECOM oder am besten vom Galaktischen Sicherheitsdienst abrufen. Besonders letzterer zeigt sich, hauptsächlich in den oberen Etagen der Macht, als ausgezeichnet informiert. Ich danke euch für euer Interesse.«

Wie auf ein Kommando bewegte sich die Crew durch ein Spalier schweigender, verblüffter Frauen und Männer.

Cliffs Ausführungen waren von unzweideutiger Klarheit gewesen. Als sich hinter der Crew wieder die Lichtflutbarriere von Leandra de Ruyters Büro geschlossen hatte, blieb eine Menge Menschen zurück, unter denen sich nach den ersten Worten des Commanders ein immer tiefer werdendes Schweigen ausgebreitet hatte.

Die Reporter gingen sehr nachdenklich auseinander, und sie schienen verstanden zu haben, was die Crew ausgedrückt hatte.

Leandra kam auf die Raumfahrer zu, schüttelte Hände und umarmte Hasso kurz. Dann sagte sie halblaut:

»Das war wohl eine Kampfansage, Cliff?«

Cliff warf sich in einen Sessel und nahm dankend ein gefülltes Glas entgegen.

»Ja!« sagte er einfach, trank einen mächtigen Schluck und fuhr dann fort: »Richtig. Eine Kampfansage an Sitten und Bräuche, die aus der Zeit des Hunnensturms stammen. Wir haben keine Lust mehr, uns diese Beleidigungen länger gefallen zu lassen.«

»Ich habe Ericson weder favorisiert noch in sein Amt gebracht«, meinte die Admiralin und verteilte an die Crew starke Drinks. Selbst Glanskis erhielt seinen Spezialbecher mit Saughalm. »Der Kampf beginnt vermutlich mit den heutigen Abendnachrichten. Eure Ausführungen werden über sämtliche Sender gehen.«

Cliff blieb hartnäckig.

»Ericsons Anwürfe gingen auch über viele Sender, und sie waren in noch mehr Empfängern deutlich zu hören. Seit wann beschäftigten T.R.A.V. und TRK Anarchisten?«

»Wenigstens jetzt und hier könntest du dich beruhigen!« meinte Leandra. »Kann ich etwas unternehmen?«

»Zumindest sollte sich Ericson entschuldigen«, brummte Hasso. »Möglicherweise lassen wir uns überreden, ihn weiterhin zu ignorieren.«

Leandra mußte lachen, obwohl das Thema alles andere als lustig war.

»Wollt ihr ihn aus dem Amt drängen?«

Arlene und Helga hoben unschlüssig die Schultern.

»Ändert sich dadurch etwas? Selbst Oberst Villa war in der Lage, höflich mit seinen Mitmenschen zu verkehren. Und er war der Mißtrauischste von allen, die wir kennen.«

Diesmal zuckte die Admiralin ihre Schultern.

»Ich weiß auch keine Lösung, die ich aus dem Ärmel schütteln könnte«, sagte sie. »Ich werde euch allen noch eine therapeutische Dosis in eure Gläser gießen.«

»Eine der besten Ideen dieses fragwürdigen Abenteuers«, brummte der Raguer. »Ich werde Cliff den Rat geben, er soll sich mit uns allen erst einmal in seinem Wohnturm erholen. Segeln, Wasserski und ernsthafte Gespräche mit uns über Themen führen, die mit der Rettung der Erde nichts zu tun haben  vielleicht können wir langsam die Monumente der Dummheit wieder abtragen.«

Mit einem breiten Lächeln sagte die Admiralin:

»Wenigstens würde es die schlechte Laune für die nächsten vierundzwanzig Stunden beseitigen. Los! Verlaßt dieses Büro durch den Hinterausgang, damit euch niemand über den Weg läuft, holt eure Fahrzeuge und wartet auf mich im moderigen Turm dieses ärgerlichen Commanders. Den Rest erledige ich. Mir könnt ihr vertrauen.«

Cliff nickte.

»Philosophie beschäftigt sich mit dem Kern der Dinge, und die Lebenskunst mit dem Fruchtfleisch. Ich werde mich in meinem Arbeitszimmer einschließen und philosophieren.«

Vlare setzte sein Glas ab und riet ihm:

»Vergiß dabei die harte Schale nicht, mein Freund. Dort ist der Ausgang.«

Glanskis, MacCloudeen und die Crew waren nicht ganz eine Stunde später mit ihren Gleitern auf dem Parkplatz der weitläufigen Anlage. Arlene schob den elektronischen Schlüssel in die Führungslöcher der Schaltanlage, und die vielen versteckten Roboter ließen Schritt um Schritt sämtliche Funktionen des Wohnturms aufleben. Glanskis schwieg, aber beinahe hätte er wieder gesagt, daß dieses Nach-Hause-Kommen der beste Moment dieses Abenteuers sei.
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Einhundertfünfzig Minuten, nachdem die Haustür aufgeglitten war (sie bestand aus viel Technik, einer Platte aus Spezialstahl und darüber einer uralten, handgeschnitzten Holzplatte), hatte sich mit der veränderten Umgebung auch die Stimmung der Anwesenden gehoben.

Im Kamin loderte ein mächtiges Feuer, dessen Flammen und Glut von Treibholz gespeist wurden. Cliff hatte die Fundstücke selbst zersägt und zerhackt.

Wie ein verfremdeter Tiger lag Glanskis ausgestreckt auf dem hochflorigen Teppich, schnurrte vor Wohlbehagen und ließ sich von Arlene kraulen. Cliff, im bodenlangen weißen Hausmantel, hielt ein Champagnerglas in der Hand.

»Der Gedanke«, meinte Cliff tatsächlich in ruhigem, entspanntem Tonfall, »zumindest bald einen langen Urlaub zu machen, hier, rund um den Turm und darin, wird von Stunde zu Stunde reizvoller. Seit Jahren habe ich meine Unterlagen, Speicher, die Bibliothek und die Technik des Turmes vernachlässigt ... und am meisten natürlich die liebenswerte Arlene.«

»Ebenso reizvoll ist natürlich die Vorstellung, mit der ORION und einer entsprechend perfekten Ausrüstung auf reine Forschungsflüge zu gehen. Ich bin dafür.«

Dieser Einwurf kam von MacCloudeen. Natürlich sehnte er sich danach, wie in den alten Tagen mit der Crew zusammen Abenteuer zu erleben, die nicht nur aus interstellaren Flügen und Aufenthalten in den Kabinen des Raumschiffs bestanden.

»Ich bin auch dafür«, sagte Glanskis. »Aber wir müssen uns davor hüten, wegen einer vorübergehenden Verärgerung in Panikreaktionen zu verfallen. Kommt Zeit, kommt Rat und so weiter.«

»Abwarten«, unterbrach Helga. Wie alle anderen hatte auch sie sich in bequemer Freizeitkleidung irgendwo in einen Winkel der riesigen Sitzgrube gekuschelt und ein Glas in den Fingern. »Vermutlich hält das unenträtselbare Schicksal für uns eine ganz andere Überraschung verborgen.«

»Vermutlich!«

Das Feuer, einige wenige, effektvoll im Raum verteilte Beleuchtungskörper, der Champagner und entspannende Musik aus der riesigen, aber unsichtbaren Anlage des Commanders, dazu der Geruch des Rauches und die fernen, gleichmäßigen Geräusche der ewigen Brandung waren für die gereizten Nerven der Crew schierer Balsam. Einige Minuten lang schwiegen die Raumfahrer und kramten tief in ihren Gedanken.

Ein unaufdringlicher Summer unterbrach die wohltuende Stille. Cliff schaltete den Videophonschirm an.

Ein unruhiges Bild entstand. Die Raumfahrer erkannten Leandra de Ruyter im Pilotensitz eines Luftgleiters.

»Ist es zu spät für einen Besuch? Ich hoffe, ich bekomme bei euch noch einen trockenen Toast.«

Es war weit über Mitternacht, aber der Admiralin antwortete ein fröhlicher, lauter Chor.

»Für dich ist es niemals zu spät«, sagte Hasso. »Sicherheitshalber bist du bereits im Anflug.«

»So ist es. Schätzungsweise elf Minuten.«

Arlene stand auf und blieb vor den Linsen stehen.

»Seit geraumer Zeit arbeiten sämtliche Küchenroboter für einen kleinen Imbiß. Wir waren bisher nur zu faul, die entsprechenden Knöpfe zu drücken. Hat der Besuch einen  ich unterstelle das Gegenteil  dienstlichen Teilcharakter?«

»Fünf Prozent.«

»Du bist trotzdem willkommen.«

Leandra trennte die Verbindung. Bis auf Glanskis bemühten sich die Freunde, den alten Holztisch zu decken, andere Flaschen zu holen und die Vorbereitungen für ein kleines, aber gemütliches Essen zu treffen. Cliff stieg die Wendeltreppe zur runden Dachterrasse hinauf, zog gegen den kühlen Nachtwind den Mantel enger zusammen und schaltete die Beleuchtung des Parkplatzes wieder ein. Er sah bereits aus Süden die blinkenden Positionslichter des schweren Dienstgleiters.

»Geselligkeit«, sagte er langsam, während er die Treppe hinunterkletterte und in die Richtung auf die Eingangstür ging, »ist die Kunst, den Umgang mit sich selbst zu verlernen. Ich bin offensichtlich auf dem besten Weg dazu.«

Er hörte den landenden Gleiter, das Geräusch der zugleitenden Türen, dann Schritte. Leandra war nicht allein. Als sie und ihr Begleiter ins Licht der Lampen kamen, erstarrte der Commander.

»Leider ist das Sie abgeschafft. Ich muß daher leider sagen: Sehr willkommen bist du nicht, Huldrich!«

»Er ist hier, um sich zu entschuldigen«, sagte Leandra. »Er wird den Gleiter zurückfliegen, will also auch nicht deine Gastfreundschaft strapazieren.«

Cliff beherrschte sich eisern, schüttelte sogar Ericsons Hand und dachte daran, daß Freundlichkeit am tiefsten treffen würde. Er deutete nach innen und sagte:

»Ein Glas Sekt trinkst du mit uns. Wie lautet deine Botschaft?«

Leandra schob sich an ihnen vorbei, hakte sich bei Hasso ein und ließ sich von ihm in den Speiseraum ziehen. Cliff war mit Ericson allein, ging bis zum Kamin und goß ein Glas voll.

»Ich habe lange nachgedacht«, sagte Ericson leise. Er suchte betreten nach Worten und war mehr als nur verlegen. Schämte er sich etwa? »Ich werde ... es gibt eine Trivideosendung, in der dieser Vorfall mit der Presse diskutiert wird. Ich bin auch geladen. Ich werde mich in aller Offenheit entschuldigen und versuchen, gegenüber der Öffentlichkeit alles zu tun, um euren Ruf auf den alten Standard zu bringen. Ich sehe ein, daß ich mich unmöglich benommen habe. Gibt es noch etwas, womit ich mich wieder halbwegs qualifizieren kann?«

Schnell fügte er hinzu, nach einem Schluck Champagner:

»Abgesehen davon, daß ich gleich wieder verschwinde und euch allein lasse.«

Cliff rang sich zu einem matten Lächeln durch, hob das Glas, nickte und antwortete:

»In einem Jahr werde ich dir eine erschöpfende Antwort geben. Bis dahin beobachten wir mißtrauisch die Besserung von Diktion und Erziehung. Lebe wohl!«

Ericson trank aus und entfernte sich schweigend. Cliff ging zu seinen Freunden zurück und setzte sich. Immerhin: Er trug ein breites Grinsen zur Schau.



ENDE
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